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Der Heilig Geist darin regieret,
hat seine Hüter eingesetzt;
die wachen stets, wie sich’s gebühret,
dass Gottes Haus sei unverletzt;
die führn das Predigtamt darinnen
und zeigen an das ewig Licht;
darin wir Bürgerrecht gewinnen
durch Glauben, Lieb und Zuversicht.

Die recht in dieser Kirche wohnen,
die werden in Gott selig sein;
des Todes Flut wird sie verschonen,
denn Gottes Arche schließt sie ein.
Für sie ist Christi Blut vergossen,
das sie im Glauben nehmen an,
und werden Gottes Hausgenossen,
sind ihm auch willig untertan.

Obwohl die Pforten offen stehen
und hell das Licht des Tages scheint,
kann doch hinein nicht jeder gehen,
zu sein mit Gott dem Herrn vereint.
Es ist kein Weg, denn nur der Glaube
an Jesus Christus, unsern Herrn;
wer den nicht geht, muss draußen bleiben,
solang er sich nicht will bekehrn.

EG 245, 2.3.4
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Andachten sind Impulse für das Leben. Sie wollen Menschen

bewegen, den Ursprung und die Mitte ihres Lebens nicht zu

vergessen. Vor vielen Jahren forderte ein Werbeslogan auf:

»Es gibt viel zu tun. Packen wir’s an!«

Das Hören auf eine Andacht erinnert uns jedoch daran, dass

das Leben weder in menschlichen Aktivitäten noch seinen

Möglichkeiten aufgeht. In Gottes Hand sind wir geborgen.

Dies ist auch die zentrale Aussage all dieser Andachten.

Thematisch kreisen sie in diesem Jahr um das Kirchen-

gebäude mit seinen verschiedenen Teilen. Sie können helfen,

den Kirchenraum bewusster wahrzunehmen und ins

Zwiegespräch mit ihm zu kommen.

Weitere Andachten setzen verfremdete Sprichwörter und

Redensarten in Beziehung zu biblische Aussagen.

Das soll helfen, die alten Worte der Bibel neu zu hören.

Und letztlich wurden Bibelworte und Lieder ausgewählt.

In einem zweiten Teil sind kleine liturgische Hilfen für ver-

schiedene Anlässe abgedruckt. Sie können einen Rahmen

bilden, der den eigenen Erfordernissen durch Ergänzungen

oder Veränderungen angepasst werden kann.

Außerdem bietet ein Gottesdienst-Entwurf unter dem Thema

»Ein Gang durch die Kirche« die Chance, dass der Posaunen-

chor mit Hilfe der Andachten sogar einen Gottesdienst selbst

gestalten kann.

Der Theologische Ausschuss dankt Frau Eva Eichberger

für die hilfreiche Mitarbeit als Lektorin.

Werner Jung

Vorsitzender des Theologischen Ausschusses im EPiD

Vorwort
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Jahreslosung 2008

»Jesus Christus spricht:
Ich lebe und ihr sollt auch leben«.
Johannes 14, 19

AndachtenAndachten

Portal Münster in Ulm
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Neujahr 1. Januar

Prächtig können sie sein, aber auch ganz bescheiden. In

jedem Fall stellen die Portale und Kirchentüren etwas ganz

Besonderes dar. Sie sind der Zugang zu einem heiligen

Raum. Und bei allem technischen Fortschritt, der auch in

das kirchliche Leben Einzug gehalten hat, muss bei

Kirchentüren noch eine Türklinke betätigt werden. Keine

gläsernen Schiebetüren also, die sich durch Lichtschranke

oder Bewegungsmelder automatisch öffnen und lediglich

einen Durchgang freigeben. Domportale und Kirchentüren

bilden für sich schon die erste vorbereitende Station für das,

was im Kircheninneren folgt. Deshalb sind sie oft nicht nur

sehr kunstvoll verziert, sondern auch inhaltlich gestaltet.

Biblische Figuren oder Szenen flankieren dabei die Seiten

oder sogar die Türflächen selbst. Sie erinnern uns an den

festen Grund des Glaubens, auf dem wir unseren Lebensweg

beschreiten. Manchmal wollen sie auch mahnen und war-

nen, wie schnell wir uns dabei verirren und verlieren kön-

nen. Eben deshalb eröffnen sie einen Raum für neue

Orientierung und Vergewisserung. Wir stehen heute an der

Schwelle zu einem neuen Jahr. Eine neue Zeit liegt vor uns

wie ein unbekanntes Land. Das Kirchenportal erinnert uns

daran, dass vor uns der Weg liegt, auf dem wir Gott

begegnen. 

Wir beten: Herr, unser Gott, du lässt uns nicht vor

verschlossener Tür stehen.

Du öffnest uns das Tor zu einem Leben

mit dir. Segne unsere Schritte bei allem,

was kommt. Amen.

Stefan Eichner

EG 166 Tut mir auf die schöne Pforte

Portale
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6. Januar

Wortspiele oder Buchstabendreher erwirken Aufmerksamkeit.

Das wird in der Werbung gnadenlos ausgenutzt und manche

sind begeistert davon. Natürlich heißt das Sprichwort anders:

»Augen zu und durch!« und meint: Nimm nicht alles so

ernst. Sei nicht so verbissen. Mach dich nicht verrückt.

Manchmal helfen diese Sprüche, cool zu bleiben. Hier geht

es um mehr als Neugierde oder darum, gerade eben durchzu-

kommen. Es geht um Wahrnehmung, Überblick und richtige

Entscheidungen. Der Mensch soll nicht blind durchs Leben

laufen, sondern Gottes Handeln in der Welt erkennen. Wenn

ich die Augen aufmache, kann ich mich selbst richtig in

diese Welt einordnen und mit Gott leben.

»Augen auf!« heißt: nicht wegsehen. »Augen auf!« heißt:

Freuden und Nöte sehen und ernst nehmen. Aber auch: Zeit

haben, zupacken, helfen, mitgehen und sich selbst zurück

nehmen. Ist das möglich? Was ihr einem der Geringsten

getan habt, das habt ihr mir getan. Das sagt Jesus. Und er

meint es auch so. Es ist möglich, wenn wir glauben. 

Wir beten: Ich bin ein Mensch ohne Augenmaß,

Du bist der Gott, der mich sieht.

Ich bin ein Mensch ohne Überblick,

Du bist der Gott, der mich sieht.

Ich bin ein Mensch ohne Einblick,

Du bist der Gott, der mich sieht.

Ich bin ein Mensch ohne Perspektive,

Du bist der Gott, der mich sieht.

Klaus Geiger

EG 236 Ohren gabst du mir

»Augen auf und durch«

Epiphanias
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Segen: Ich wünsche dir Augen,

die die kleinen Dinge des Alltags wahrnehmen

und ins rechte Licht rücken.

Ich wünsche dir Ohren,

die die Schwingungen und Untertöne

im Gespräch mit anderen aufnehmen.

Ich wünsche dir Hände,

die nicht lange überlegen,

ob sie helfen oder gut sein sollen.

Ich wünsche dir zur rechten Zeit

das richtige Wort.

Ich wünsche dir ein liebendes Herz,

von dem du dich leiten lässt,

damit überall, wo du bist, der Friede einzieht.

aus: BibelAndenken 2002

1. So. nach Epiphanias 7. Januar
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13. Januar

1597: In der westfälischen Stadt Unna wütet die Pest, an der

innerhalb kürzester Zeit ein Großteil der Bevölkerung stirbt.

1400 Menschen sterben - 900 überleben! Jeder Bürger wurde

in irgendeiner Form mit dem Tod konfrontiert und lebte in

der Angst, auch sterben zu müssen.

In dieser Zeit schreibt der Pfarrer der Stadtkirche Philip

Nicolai ein Liebesgedicht an Jesus. »Herr Jesu, Du mein trau-

tes Gut, dein Wort, dein Geist, dein Leib und Blut mich

innerlich erquicken . . ., dass ich möge mit Jesulein, dem

wunderschönen Bräutigam mein, in steter Liebe wallen«.

Was für ein Ausdruck des Glaubens:

Das Bild des Bräutigams, dem ich uneingeschränkt vertraue,

ihm folge und mich ihm hingebe.

Philip Nicolai wollte den Menschen seiner Gemeinde Mut

machen, Trost spenden und ihnen eine Perspektive geben.

Die offene, bekennende und zum Teil verniedlichende

Sprache ist uns eher fremd oder berührt uns unangenehm.

Aber dennoch zeigen solche Lieder, dass man auch in

schwierigen Zeiten glauben kann. Diese Verse nehmen uns

mit hinein in die Glaubenswelt eines Menschen.

Sie vermögen uns durch ihre Unmittelbarkeit zu trösten und

zu stärken. Darum: »Singet, springet, jubilieret, triumphieret,

dankt dem Herrn, groß ist der König der Ehren!« 

Wir beten: Ordne unsern Gang, Jesu, lebenslang. Führst

Du uns auch raue Wege, gib uns auch die

nöt’ge Pflege; tu uns nach dem Lauf

deine Türe auf. Amen. (EG 391,4)

Jörg Häusler

EG 378 Es mag sein, dass alles fällt

EG 70, 4 und 6

Letzter So. nach Epiphanias
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Kommst du über die Landstraße auf einen Ort zu, fällt zuerst

die Kirche ins Auge. Dörfer und Kleinstädte wirken aus eini-

ger Entfernung, als ob Küken sich um die Glucke scharen.

Bei manchen Orten wird dieser Eindruck dadurch verstärkt,

dass Kirchengebäude regelrecht über den Häusern thronen.

Kommst du in die Nähe einer Großstadt, fallen sofort die

Hochhäuser auf. Die Kirchen zeigen sich erst, wenn du in die

Altstadt gehst. In Reiseführern nehmen die Kirchenbauten

bei der Beschreibung des Ortes einen besonderen Rang ein,

denn sie geben der Ortschaft ihr unverwechselbares Profil.

Tausende Besucher folgen diesen touristischen Wegweisern,

begleitet von kunst- und baugeschichtlichem Interesse. 

Wenn du Menschen beobachtest, wie sie in das

Kirchengebäude hineingehen – neugierig, wissensdurstig –

sind sie von Museumsbesuchern nicht zu unterscheiden.

Schaust du auf die Mauern aus Feld-, Sand- oder Backstein,

den Turm, auf das ganze Bauwerk, dann kommen dir die

Hineingehenden vor, als ob sie, ohne es zu wissen, Zuflucht

suchten. Wenn sie wieder herauskommen, siehst du ihnen

nicht selten an, dass sie etwas gefunden haben, wonach sie

zunächst nicht gesucht hatten. Ein Besucher schrieb einmal

in das Gästebuch einer Kirche: »Hier ging mir auf – Kirchen

sind Stein gewordene Gebete.«

Wir beten: Wir danken Dir, Heiliger Gott,

dass wir mit unseren Kirchen Orte haben,

die vielen zur besonderen Einkehr- und

Zufluchtstätte werden. Amen.

Eberhard Erdmann

Kirchengebäude

EG 264 Die Kirche steht gegründet

Septuagesimae 20. Januar
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Sexagesimae 27. Januar

Ja, das wäre schön, wenn es keine Behinderungen mehr

gäbe, keine Krankheiten, und wenn Tote wieder lebendig

würden. Die Ärzte hätten dann nichts mehr zu tun, und die

Krankenhäuser könnte man zu Fitness-Centern umrüsten

und die Friedhöfe zu Golfplätzen.

Davon ist jedoch in dem Jesuswort keine Rede.

Er sagt vielmehr: Schaut auf mich. An mir könnt ihr sehen,

wie sich Himmel und Erde berühren. Wenn ich einzelne

Menschen heile, dann sollt ihr dadurch einen Blick wie

durchs Schlüsselloch in Gottes Welt werfen.

Einen kurzen Blick in die neue Schöpfung, in der es

Krankheit und Tod nicht mehr geben wird. 

Und wenn ihr davon etwas begriffen habt, sagt Jesus, dann

hat das Folgen für euer Leben jetzt. Schon jetzt will ich euch

aktiv beteiligen an der Hoffnung auf Gottes Reich. Auch

wenn ihr nicht alle Tränen trocknen könnt, ihr könnt

Weinende trösten. Kranke und Sterbende wird es auch

weiterhin unter euch geben. Doch könnt ihr sie begleiten

und in sie die Hoffnung einpflanzen, die ich, Christus, in

Person bin. Die Hoffnung, dass am Ende alles gut wird.

Wir beten: Dein Reich komme, Herr.

Lass uns zu glaubwürdigen Vorboten

deines Heils werden. Amen.

Wilhelm v. Ascheraden

Blinde sehen und Lahme gehen, Aussätzige werden rein

und Taube hören, Tote stehen auf, und den Armen wird das

Evangelium gepredigt. Matthäus 11, 5

EG 260 Gleichwie mich mein Vater gesandt hat
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Estomihi 3. Februar

EG 637 Alle Knospen springen auf

Im Taufgespräch gehört es zu den schönen Selbstverständ-

lichkeiten, dass Eltern dankbar sind für das Wunder der

Geburt und der Schöpfung: Dankbar, dass dieses kleine

Wesen Ohren zum Hören und Augen zum Sehen hat, damit

es auf seine Eltern reagiert. 

Beim Konfirmandenelternabend wird eher über das Wunder

gesprochen, wenn die Jugendlichen einen guten Ratschlag

nicht nur hören, sondern auch beherzigen. Wenn der

Ratschlag nicht nur das Ohr erreicht, sondern auch das Herz

der Vierzehnjährigen. 

Ja, bei anderen lässt sich darüber einfach und schön spre-

chen, aber am deutlichsten kennt man es ja von sich selbst. 

Wie oft hört man den Rat »fahre an dieser Stelle nicht so

schnell«, aber man hört ihn nicht. Oder wir sehen, dass der

andere schon so geknickt ist und erlauben uns trotzdem

noch den kleinen Witz über ihn.

Für jeden gilt: Dass unsere Ohren auf den Ratschlag hören,

der es gut mit uns meint und dass unsere Augen wirklich

wahrnehmen, was die Situation erfordert, um den anderen in

Weisheit und Liebe zu begegnen - das liegt an Gott,

der uns seine Liebe ins Herz legt. 

Wir beten: Herr, schenke uns hörende Ohren und sehende

Augen, damit wir deinen Weg mit uns und

unserem Nächsten recht erkennen. Danke!

Amen.

Günter Kaltschnee

Ein hörendes Ohr und ein sehendes Auge,

die macht beide der Herr. Sprüche 20, 12
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Invokavit

»Hört auf, sonst gibt’s noch Tränen!« Mit solchen Worten

versuchen Eltern ihren Kindern Grenzen zu setzen, wenn sie

schon lange herumtollen. Denn dann besteht die Gefahr,

dass die Stimmung kippt, weil sie übermütig werden. Meist

fällt es den Kindern schwer, auf solche Worte zu hören, denn

das Toben macht einfach zu viel Spaß. Im menschlichen

Leben ist es aber notwendig, auf dieses »Hört auf« zu hören.

Auch Erwachsene müssen mit Grenzen leben, selbst wenn es

schwer fällt. Es bleibt ein Lernprozess, diese Grenzen im

eigenen Leben wahrzunehmen und zu erspüren, wo zum

Beispiel die Grenzen der körperlichen Belastbarkeit sind.

Manchmal kommt jemand durch eigene Krankheit oder die

Pflege von Angehörigen an seelische Grenzen. Es ist dann

wichtig, auf die Warnsignale zu hören, ehe man zusammen-

bricht. Dieses Wortspiel bringt also eine elementare Lebens-

weisheit zur Sprache. Hören wir auf die Stoppschilder unse-

res Körpers und unserer Gefühle. Das Leben soll dadurch

nicht eingeengt werden, sondern es wird ein Raum geöffnet,

in dem es sich entwickeln kann. Über Grenzen muss man

deshalb nicht nur enttäuscht sein, sie bilden den Rahmen für

die Erprobung und Entwicklung der eigenen Fähigkeiten.

Wir beten: Guter Gott, manchmal fällt es schwer,

schützende Grenzen zu erkennen.

Zu gern würden wir grenzenlos leben.

Danke, dass dein Wort Grenzen setzt,

die uns helfen, einander achtsam und

aufmerksam zu begegnen. Amen.

Werner Jung

Hört auf: »Hört auf!«

EG 295 Wohl denen, die da wandeln

10. Februar
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Bei unserem Rundgang durch die Kirche entdecken wir den

Taufstein an zentraler Stelle. 

Im Mittelalter stand er oft direkt am Eingang. In den

Kirchen der Reformation wurde er vor den Altar gestellt, so

dass die Taufe im Angesicht der Gemeinde stattfinden konn-

te. Damit wird augenfällig, dass der Täufling in die

Gemeinschaft der Kirche hineingetauft wird. Aber Taufe ist

noch mehr: In der Taufe spricht Gott ein ganz persönliches

»Ja« zu uns. Sie macht sichtbar, dass wir von Gott so ange-

nommen werden, wie wir sind, mit all unseren Fehlern und

Schwächen. Der alte, vergängliche Mensch wird »ersäuft«,

wie Luther es ausdrückte, und ein neuer Mensch ersteht aus

der Taufe. Auf diese Weise werden wir mit dem Sterben und

der Auferstehung Christi zum ewigen Leben verbunden.  

Der Taufstein erinnert an Gottes Zusage in der Taufe und

daran, dass wir Gottes Angebot im Glauben annehmen dür-

fen. So schreibt Luther in einer Predigt zur Taufe: »Denn

darum stehen Taufstein, Altarstein und Predigtstuhl da, dass

sie uns des erinnern . . ., dass wir getauft und Christen sind,

dass wir auch denken und den lieben Taufstein ehren und so

leben, dass wir ihn fröhlich ansehen dürfen.«

Wir beten: Herr, wir danken dir, dass du zu uns Ja sagst

und uns in der Taufe das neue Leben schenkst.

Hilf uns, im Vertrauen darauf zu leben

und deine Liebe weiter zu tragen. Amen.

Cornelia Kastning

EG 200 Ich bin getauft auf deinen Namen

Der Taufstein

Reminiscere 17. Februar
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Gott gab uns Atem – dieses Lied von Fritz Baltruweit wurde

durch die Kirchentage bekannt und hat Eingang ins

Evangelische Gesangbuch gefunden. Der Text mit seinen drei

Strophen von Eckart Bücken mahnt uns, mit Gottes lebendi-

ger Schöpfung verantwortungsvoll umzugehen. Der Begriff

»Atem« lässt uns Bläserinnen und Bläser allerdings aufhor-

chen und spricht uns besonders an. Das Gelingen von Musik

hat mit fließendem Atem zu tun.

Demgegenüber spüren wir in unserem Alltag oft kurzatmige

Hektik. Da fehlt uns der lange Atem. Da gibt es Dinge, die

uns in Atem halten oder uns gar den Atem verschlagen.

Wohltuend dagegen ist es, mit einem langen Atem zu leben,

wie bei unserem Musizieren, bei dem der Atem gleichmäßig

fließt und so einzelne Töne zu einer lebendigen Melodie

werden lässt.

Übung und Stetigkeit sind gefragt, damit wahr wird,

was in Psalm 150 steht:

»Alles was Odem hat, lobe den Herrn«.

Wir beten: Gott gab uns Atem, damit wir spielen,

er gab uns Ohren, dass wir uns hören,

Gott hat uns Töne zur Ehre gegeben,

dass wir damit sein Lob vermehren. Amen.

Ulrich Dieckmann

Gott gab uns Atem

EG 432

EG 432 Gott gab uns Atem

Okuli 24. Februar
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»Wie geht’s?« fragen wir oft ganz flott in unserer

Schlagzeilensprache. »Gut« lautet meist die Antwort ebenso

kurz und bündig. Damit ist dieser Teil einer Begegnung in

der Regel auch schon erledigt. Dabei könnte die Frage »Wie

geht es dir?« eine Brücke sein, um sich einfühlsam aufeinan-

der einzulassen. Aber das ist nicht so einfach, weil dieser

Moment Zeit und Vertrauen braucht. Es könnte sein, dass

dann sehr persönliche und tiefgreifende Empfindungen und

Probleme zur Sprache kommen. Kann ich dem anderen das

jetzt alles sagen? Interessiert ihn das wirklich? Aus dieser

Unsicherheit behält man meistens für sich, was einen zur

Zeit umtreibt und verbirgt sich hinter dem knappen »gut«. 

Angenehm und hilfreich ist dagegen die Erfahrung, dass

jemand offen mitfühlend nachfragt. Geradezu befreiend

kann sich eine solche einfühlsame Atmosphäre auswirken.

Du spürst: Dem kann ich mich anvertrauen. Und es tut gut,

etwas loszuwerden. Wie schön wäre es, wenn dieses Klima

unseren Alltag durchziehen würde. Sich gegenseitig einfüh-

len und etwas für den anderen empfinden. Mitfühlen – das

wäre ein großer Gewinn für unser Leben mit all dem, was

wir zu bewältigen haben. Unser Glaube ermutigt dazu, das

Gefühl der Geborgenheit in unserem Miteinander erfahrbar

zu machen.

Wir beten: Guter Gott, wir brauchen das Gespür des

Mitgefühls. Daraus gewinnen wir Kräfte,

das Leben zu bestehen. Schenke uns dazu

deinen einfühlsamen heiligen Geist. Amen.

Stephan Eichner

EG 209 Ich möcht’, dass einer mit mir geht 

einfühlen – zwei fühlen
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Wird jemand aus dem kirchlichen Dienst verabschiedet, so

ist der Posaunenchor gefragt. Die Bläserinnen und Bläser

hören dann mehr oder weniger salbungsvolle Reden. Da

wird deutlich herausgestellt, wie toll jemand gewesen ist.

Solche Loblieder sind mitunter peinlich, weil sie in der Tat

nur von den guten Seiten reden. Aber niemand hat nur gute

Seiten! Das wissen wir alle. Und dennoch immer wieder sol-

che geheuchelten Sonntagsreden! Warum? Biblisch begrün-

det sind solche Reden auf gar keinen Fall. Eher das

Unterlassen solcher Reden lässt sich biblisch begründen.

Bei Amos heißt es: »Gott sagt: . . . Hört auf mit dem Geplärr

eurer Lieder! Euer Harfengeklimper ist mir lästig!«

Nicht jedes Lied ist Geplärr. Doch wenn es unangemessen

ist, wenn es nur noch Show ist, dann wird jedes Lied

Geklimper und jedes Musizieren Lärm. Der Prophet Amos

fordert jedoch, dass wir nicht schön reden, sondern gut han-

deln sollen.

Statt in Sonntagsreden die Menschen in den Himmel zu

heben, versuchen wir lieber so zu leben, dass unsere Worte

und Taten übereinstimmen. Dann können wir den Himmel,

die Nähe Gottes, in uns und unter uns spüren.

Wir beten: Guter Gott, gib, dass wir nicht nur mit unseren

Worten so tun, als täten wir Gutes, sondern

lass uns mit unseren Werken Gutes tun und

andere davon reden. Amen.

Martin Krumbeck

Tu weg von mir das Geplärr deiner Lieder;

denn ich mag dein Harfenspiel nicht hören.

Amos 5, 23

EG 420 Brich mit dem Hungrigen dein Brot

Judika 9. März
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Palmarum 16. März

Das Kreuz ist das Zeichen der Gnade Gottes. Es ist durch kein

anderes Symbol zu ersetzen und deshalb können Christen

einander daran erkennen. Das Kreuz führt in den Kern der

christlichen Identität, wo auch immer es sich zeigt: Ob in

einem Bild oder an der Wand, am Wegesrand oder um den

Hals, vor der Brust oder an der Jacke. Es verweist auf Gott.

Wenn unsere Gedanken und Gebete sich um das Kreuz sam-

meln, werden sie auf Christus gelenkt und in ihm auf Gott. 

Worum es geht, sieht man auch an den Menschen, die sich

unter dem Kreuz Jesu versammeln. Diejenigen sind da, die

ihm ihr Leben widmen: von ihm berufen. Aber auch die sind

dabei, die ihm ihr Leben verdanken: von ihm geheilt.

Den einen wie den anderen ist er als Freund zugewandt.

Einsame führt er unter dem Kreuz zusammen. 

Im gekreuzigten Jesus von Nazareth macht Gott sich das

Leiden der Menschen zu Eigen. In Christus geht Gott mit

ihnen bis in die äußerste Ausweglosigkeit. Hier ist jeder

Neubeginn ein Geschenk, Auferstehung, neues Leben.

Deshalb ist das Kreuz nicht nur der Pfahl des Todes. Es ist

auch das Zeichen der Auferstehung. Darum bekennen

Christen: »Der Tod, den wir sterben, singt vom Leben«.

Die Fessel des Leidens springt auf.

Aus dem Holz des Kreuzes sprosst neues Leben. 

Wir beten: Dein Tod ist unser Leben.

Du lässt dich festnageln, damit wir frei sind.

Dein Kreuz verbindet deine Kirche.

Dafür danken wir dir. Amen.

Bischof Dr. Wolfgang Huber

EG 97 Holz auf Jesu Schulter

Das Kreuz
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Karfreitag ist ein düsterer Tag und die Kreuzigung Christi

ein Akt, bei dem viele am liebsten wegsehen möchten. Es

gibt genug schreckliche Bilder in unserer Welt. Und dann

dieses Lied: »Seht hin«, fordert es uns auf. Ein Lied für die

Augen? Was gibt es da zu sehen?

Einfühlsam führt uns der Text zu vier Stationen auf dem

Leidensweg Christi. Das besondere dabei ist, dass sich mit

jedem Blick für Christus auch der Blick für uns heute öff-

net. So mündet jede Strophe in ein gemeinsames Gebet, in

dem unsere Angst, unsere Verzagtheit und vieles mehr gut

aufgehoben sind.

Diesem Lied kann man trauen. Die Bilder und Gefühle, die

dadurch entstehen, machen es leichter, den Weg Christi mit-

zugehen. Dieses Lied sollte dringend gesungen und in den

Gemeinden bekannt gemacht werden.

Vielleicht wäre es darüber hinaus einen Versuch wert, auch

in unserem Alltag genau hinzuschauen. Vielleicht gelingt

es, uns von den vielen Bildern nicht abstoßen zu lassen.

Dann werden wir eine Menge spüren und verstehen, auch

über uns selbst. Dann wird sich der Leidensweg Christi auch

für uns ganz neu erschließen.

Wir beten: Guter Gott, hilf, dass wir mit unserem Blick

den Dingen standhalten, denen wir begegnen.

Schenke uns offene Augen und Herzen.

Danke, dass Du uns in deine Geschichte

mit hinein nimmst. Amen.

Siegfried Markowis

Ein Lied für die Augen

EG 95

EG 95 Seht hin, er ist allein im Garten

Karfreitag 21. März
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Ostern 23. März

In vielen Familien ist es so: Der Vater schaut Fußball und

der Sohn geht zum Posaunenchor. Der Vater brüllt »Tor!«,

und der Sohn probt »Gelobt sei Gott im höchsten Thron«.

Es ist gut, wenn der Sohn oder auch die Tochter musizieren.

Wer Musik macht, hat mehr vom Leben, stärkt seine

Intelligenz, übt Teamgeist und Freundschaft ein.

An Ostern ist noch etwas ganz anderes passiert – da hat der

Sohn eine ganz neue Melodie in die Welt gebracht.

Der, von dem der Hauptmann unter dem Kreuz gesagt hat:

»Wahrlich, dieser ist Gottes Sohn gewesen!«

Gewesen. Brutal umgebracht.

Da hätte man das Lied vom Tod spielen können. 

Gottes wunderbare Schöpfung war nicht ohne Leid und die

Bosheit der Menschen. Da hat Gott, der Vater, es zugelassen,

dass sie den Sohn umbrachten, den einzigen, der durch und

durch gut war. Aber Gott wollte mehr. Und so ließ er es

Ostern werden. Und die Welt des Bösen und des Todes

bekam eine neue Lebensmelodie.

Der Sohn Gottes macht diese Musik: »Ich lebe und ihr sollt

auch leben«. Die Menschen nehmen sie auf und sie klingt bis

heute über die ganze Welt:

»Christ ist erstanden. Des solln wir alle froh sein«. 

Wir beten: Wir danken dir, Herr Jesu Christ,

dass du vom Tod erstanden bist

und hast dem Tod zerstört sein Macht

und uns zum Leben wieder bracht. Halleluja.

Gotthart Preiser

»Der Sohn macht die Musik«

EG 107 Wir danken dir, Herr Jesu Christ
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Jungen weinen nicht und Mädchen hüpfen nicht lachend

herum. Solche Erziehungsmaßstäbe gab es im 19. Jahrhun-

dert. Emotionaler Überschwang wurde als unschicklich und

unkultiviert angesehen, und Missionare in Afrika sahen es

als Zivilisationsleistung an, alles Ekstatische zu verbannen.

Gefühle sollten gezügelt werden, weil der Mensch sonst

anfällig für die Sünde sei. Bereits im Mittelalter galt das

Zulassen anderer Gefühle als die Liebe zu Gott als Selbst-

verliebtheit. Doch wer nicht fühlen will, beraubt sich selbst

des Erlebnisses der Furcht und Freude, der Wut und des

Glückes, der Zufriedenheit und der Trauer, der Schuld und

der Liebe. Er mag funktionieren, er mag die Zufriedenheit

der Vorgesetzten erlangen, er mag Karriere machen – aber

wer möchte sein Leben mit einer Maschine teilen?

Und wer meint, besonders fromm zu sein, wenn er seine

Gefühle im Griff hat, vergisst, dass Jesus über Jerusalem

weinte, im Tempel von heiligem Zorn ergriffen wurde, und

von Mitleid mit einem Taubstummen ergriffen seufzte.

Wer nicht fühlen will, ist gewiss nicht in den Fußstapfen

Jesu unterwegs und wird hören müssen: »Was Gott rein

gemacht hat, das nenne du nicht verboten«. (Apg 11,9)

Wir beten: Lieber Gott, lass uns alles, auch die Gefühle

der Zuneigung und Abneigung,

auch die Gefühle des Wohlbefindens und des

Unbehagens als deine Schöpfungsgaben

annehmen. Amen.

Klaus Natho 

Wer nicht fühlen will – .

EG 272 Ich lobe meinen Gott

Quasimodogeniti 30. März
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Misericordias Domini 6. April

Misericordias Domini – der Sonntag des guten Hirten –

erinnert an die Barmherzigkeit Gottes.

Das bedeutet: Gott hat ein Herz für uns. Ein guter Hirte fragt

sich: Wo finden meine Schafe gutes, ausreichendes Futter?

Wo gibt es für sie frisches Wasser? 

Der spätere König David hat als Junge Schafe gehütet. Er

sorgte sich um seine Herde. Gott sah mehr in ihm, er konnte

in sein Herz blicken. Darum wollte er David zum König über

sein Volk machen. Samuel sollte ihn zum König salben. Den

unscheinbaren kleinen David! Das hatte Samuel nicht erwar-

tet. Aber da hörte er, wie ihm Gott sagte: »Ein Mensch sieht,

was vor Augen ist; der Herr aber sieht das Herz an«.

Was hören wir? Was sehen wir? Was nehmen die Menschen

an uns wahr? Ein Bläserchor ist nicht zu überhören.

Und in der Sonne glänzende Instrumente sieht auch jeder.

Gemeinsames Musizieren macht Spaß, und es bringt anderen

Freude. Einzeln kommen wir uns vielleicht klein vor mit

dem, was wir zum Lob Gottes beitragen können.

Unser Blasen mag unvollkommen sein. Wichtig ist,

dass Gott unser Herz ansieht und uns dadurch Ansehen gibt.

Wir beten: Jesus Christus, du bist der gute Hirte.

Du siehst uns voller Barmherzigkeit an.

Hilf uns, mit fröhlichem Herzen dir zu dienen.

Amen.

Michael Salewski

EG 389 Ein reines Herz, Herr, schaff in mir

Ein Mensch sieht, was vor Augen ist;

der Herr aber sieht das Herz an.

1. Samuel 16, 7
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Gloria sei dir gesungen

mit Menschen- und mit Engelzungen.

mit Harfen und mit Zimbeln schön.

Von zwölf Perlen sind die Tore

an deiner Stadt; wir stehn im Chore

der Engel hoch um deinen Thron.

Kein Aug hat je gespürt,

kein Ohr hat mehr gehört

solche Freude.

Des jauchzen wir und singen dir

das Halleluja für und für.

Text und Melodie: Nr. 147 Str.3

Satz: Johann Sebastian Bach 1731

Gloria sei dir gesungen

EG 535

Jubilate 13. April
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Palmsonntag 1. April

Eigentlich ist dieses Lied Zukunftsmusik. Engel und

Menschen werden eines Tages vereint in einem Chor singen.

Direkt am Thron Gottes im himmlischen Jerusalem soll diese

Musik erklingen. Noch nie wurde solche Musik gemacht,

noch nie wurde so gesungen, noch nie hat man so etwas

gehört! Alles zur Ehre Gottes.

Philipp Nikolai hat in drei großartigen Strophen versucht,

uns für diesen himmlischen Gesang zu begeistern. Wie die-

ses Lied wirkt, haben wir schon oft erleben dürfen: Es ist

erhebend. Besonders die dritte Strophe. Kein geringerer als

Johann Sebastian Bach hat dazu einen einzigartigen Satz

komponiert. Wenn das »Gloria« mit Pauken und Trompeten

intoniert wird, klingt es einfach ergreifend. Ja, so muss der

Himmel sein!

Doch bei allem Pomp und Gloria: Dieser Gott, der da besun-

gen wird, ist kein Gott, vor dem alle in Ehrfurcht erstarren.

Nein, er lädt uns einfach ein bei ihm zu singen. Alle stehen

ihm gleich nahe und dürfen »DU« zu ihm sagen. 

Dieses Lied ist nicht nur Zukunftsmusik, sondern soll heute

schon angestimmt werden, um einen kleinen Vorgeschmack

vom Himmel zu bekommen.

Wir beten: Himmlischer Vater, du machst die Tore weit,

der Himmel steht uns offen. Durch deinen Sohn

Jesus Christus hast du dein Versprechen

erneuert, ein Gott zum Anfassen zu sein.

Du lässt uns in deiner Nähe wohnen. Amen.

Friedemann Schmidt-Eggert

EG 535 Gloria sei dir gesungen
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Licht fällt durch die bunten Fenster und gestaltet wunder-

schöne Farbspiele im Raum. Die Kirche ist gefüllt mit

Menschen. Alle lauschen der Orgel. Aufmerksam, gedanken-

verloren, innig. Sie vermag allen etwas zu geben. Geborgen-

heit, Trost, Kraft. Berühmte Komponisten haben ihr bedeu-

tende Werke gewidmet. Aus den Gotteshäusern ist sie heute

nicht mehr wegzudenken, sie gehört dazu wie das Amen in

der Kirche. Zur Gemeindebegleitung, als Begleitung für So-

listen oder selbst als Solistin. Die »Königin der Instrumente«

wird sie genannt, denn sie ist oft ein imposantes architekto-

nisches Bauwerk wie die Kirche selbst, in der sie steht. Es

gibt Menschen, die nur ihretwegen kommen. Andere halten

sie für ein Relikt. Aber alle sind von ihr fasziniert. Manche

nur wegen der Komplexität ihrer Bauart, die Holz und Me-

tall, grobe und feine Strukturen, große Pfeifen und winzige

Teilchen vereint. Im Konzert der Sinne spielen sie alle mit,

alle sind wichtig für das Lob des Schöpfers. Ohne Musik ist

der Menschen Lob nur ein winziger Bruchteil im Universum

der Klänge. Die Kraft der Orgel verleiht unseren Stimmen

eine einzigartige Dimension – wir hören den Odem des gött-

lichen Wortes.

Wir beten: Wunderbarer König, Herrscher von uns allen,

lass dir unser Lob gefallen.

Deine Vatergüte hast du lassen fließen,

ob wir schon dich oft verließen.

Hilf uns noch, stärk uns doch;

lass die Zunge singen, lass die Stimme klingen.

Amen.

Reinhard Gramm

Orgel

EG 327 Wunderbarer König

Kantate 20. April
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Rogate 27. April

Was ist eigentlich wichtiger – das Wort oder die Tat? Was ist

wirksamer – das Beten oder das Tun? Und welche Gefahr ist

eigentlich 2008 größer – dass das Wort vernachlässigt wird

oder das Handeln? 

Wir sind geneigt, der Tat ein größeres Gewicht beizumessen

als dem Wort oder dem Gebet. Bei den Empfängern des

Jakobus-Briefes lag das Problem umgekehrt: Ihrem Glauben

folgten keine Taten. In beiden Fällen betrügt man sich selbst.

Wer die Tat höher schätzt, macht sich zum Sklaven der

Leistung. Und Glaube ohne Werke ist tot. 

Die Antwort liegt auf der Hand: Keines von beiden ist wich-

tiger als das andere. Christ-sein besteht darin, Glauben und

Handeln, Beten und Tun zusammen zu halten. Das eine ohne

das andere führt so wenig weiter, wie das Laufen auf einem

Bein. 

Die Einheit von Wort und Tat begegnet uns im gekreuzigten

und auferstandenen Christus. Er lebte, was er lehrte. Deshalb

soll auch unser Glauben zur Tat werden: Nehmt einander an,

wie Christus uns angenommen hat; vergebt einander, wie er

uns vergeben hat; lasst uns lieben, denn er hat uns zuerst

geliebt.

Wir beten: Herr Jesus Christus, ohne dich können wir

nichts tun, aber mit dir vermögen wir alles.

Leite uns durch dein Wort in unserem Handeln.

Stärke unsere Beziehung zu dir, damit wir aus

der Kraft deiner Liebe einander lieben. Amen.

Dr. Wolfgang Neuser

EG 196 Herr, für dein Wort sei hochgepreist

Seid aber Täter des Worts und nicht Hörer allein;

sonst betrügt ihr euch selbst.

(Jakobus 1, 22)
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Für Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, den Gründer der

Herrnhuter Brüdergemeine, war ein »Christentum ohne

Gemeinschaft« undenkbar. Damit hat er den Kern des christ-

lichen Glaubens angesprochen: Es gibt kein direktes

Gottesverhältnis, sondern nur ein indirektes. Es verwirklicht

sich in der liebenden Gemeinschaft untereinander. Niemand

hat Gott jemals gesehen. In seinem Sohn Jesus Christus hat

sich Gott den Menschen bekannt gemacht, ein für alle Mal

und vollgültig; er hat sich gezeigt als »die Liebe«. Martin

Luther sagt es so: »Gott ist ein glühender Backofen voller

Liebe, der da von der Erde bis an den Himmel reicht.«

Wer diese wärmende Liebe nicht weitergibt, der hat nichts

begriffen. Denn Gottes Liebe will in der Nächstenliebe zu

ihrem Ziel kommen. In der gegenseitigen Liebe, in der Liebe

zum Nächsten erweist sich so die Liebe zu Gott.

Das hatte Zinzendorf begriffen, das gilt heute und zukünftig:

Christlicher Glaube verwirklicht sich in der Liebe, in der

Gemeinschaft untereinander. So wird Gott erfahrbar in dieser

Welt.

Wir beten: Lass mich an andern üben, was du an mir

getan, und meinen Nächsten lieben, gern dienen

jedermann ohn’ Eigennutz und Heuchelschein

und, wie du mir erwiesen, aus reiner Lieb

allein. Amen.

Dieter Mayer

Niemand hat Gott jemals gesehen.

Wenn wir uns untereinander lieben, so bleibt Gott in uns,

und seine Liebe ist in uns vollkommen

1. Johannes 4, 12

EG 251 Herz und Herz vereint zusammen

Himmelfahrt 1. Mai
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Exaudi 4. Mai

»Leider rufen sie außerhalb der Öffnungszeiten unserer

Praxis an. Wir sind für sie da von . . .« Wer hat sich nicht

schon über diese Bandansage geärgert, als er dringend einen

Arzt brauchte oder einen Termin vereinbaren wollte?

Wir wissen natürlich, dass auch der Arzt ein Recht auf

Privatleben hat und nicht ständig erreichbar sein kann.

Aber es bleibt ärgerlich, wenn man unbedingt jemanden

braucht, aber nur seinen Anrufbeantworter erreicht und auf

festgesetzte Sprechstunden verwiesen wird.

Manchmal brauchen wir einfach jemanden, dem wir unser

Herz ausschütten können. Wenn Kinder aus der Schule kom-

men, können Eltern keinen Zettel an der Küchentür anbrin-

gen: Jetzt Kochzeit. Sprechstunde ist von 15 bis 16 Uhr.

Der Sohn oder die Tochter wollen jetzt erzählen, was sie in

der Schule erlebt haben.

Sprechstunden sind einerseits eine sinnvolle Einrichtung,

aber das tägliche Leben zeigt uns auch ihre Grenzen.

Gott hat keine Sprechstunden, an die wir uns halten müssen.

Wir dürfen unsere Enttäuschungen aussprechen, und zwar

immer. Ängste müssen nicht unterdrückt werden, bis Gott

ein Ohr für uns hat. Unsere Bitten und Klagen können wir

immer nennen, ohne auf die Zeiger einer Uhr zu achten.

Wir loben einen Gott, der immer Sprechstunde hat.

Wir beten: Herr, wir danken dir, dass du nicht taub bist

für unsere Sorgen und Klagen.

Du hörst unsere Bitten und unser Lob.

Das macht unser Herz frei. Amen.

Werner Jung

EG 292 Das ist mir lieb, dass du mich hörst 

Sprechstunde?
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»Party machen« heißt ein Schlagwort für junge Menschen in

unseren Tagen. Sie wollen den Alltag mit seinem Stress und

Ärger hinter sich lassen und einfach nur feiern. Meistens mit

viel Alkohol. Früher hat man gesagt, dass man die Feste

feiern müsse, wie sie fallen. Scheinbar braucht der Mensch

Augenblicke, wo er alle Sorgen, alle Enttäuschungen und

alles Leid vergessen kann. Feste entlasten und entspannen,

man begegnet Menschen und hat Zeit füreinander.

Verständlich wenn man solche Erfahrungen möglichst häufig

erleben möchte. 

Deshalb erhofft sich Josef Metternich, der Autor des Liedes,

nicht nur kurze Höhepunkte im Leben, sondern spricht von

der Sehnsucht, dass das ganze Leben ein Fest sei. Lässt sich

dieser Traum verwirklichen? Wenn ich jung und gesund bin,

wenn ich einen Arbeitsplatz habe und die »Kohle« stimmt,

mag das sein. Aber wie ist das für einen kranken oder

trauernden Menschen? Der Autor verbindet seine Hoffnung

mit der Gegenwart Gottes in seinem ganzen Leben.

Er ist die Mitte, zeigt sich im menschlichen Handeln und

prägt unser Tun. Auf dieser Grundlage kann das Leben ein

Fest sein, auch wenn es durch manche Einschränkungen

beeinträchtigt wird.

Wir beten: Guter Gott, wir danken dir für deine Gegenwart

in unserem Leben. Du bist da, wenn wir planen

und handeln, wenn wir uns sorgen oder

enttäuscht sind. Dein Geist ist mit uns. Amen.

Werner Jung

Unser Leben sei ein Fest

EG 636 (Regionalteil Württemberg)

EG 636 Unser Leben sei ein Fest

(Regionalteil Württemberg)

Pfingsten 11. Mai



31

M
A

I

Trinitatis 18. Mai

Die Kanzel hat es heutzutage schwer. »Das ist die Kapsel!«,

ruft ein Junge bei der Erkundung der Kirche mit den neuen

Konfirmanden. Einige lachen, ich schmunzle, werde aber

auch gleich nachdenklich. Auch bei mir hat es die Kanzel

schwer. Ich erklimme sie nicht zur Predigt. Warum?

Weil ich mich nicht abkapseln will! Unbeabsichtigt hat der

Konfirmand mit dem Wortverdreher etwas Wahres ausge-

sprochen. Die Kanzel ist weit weg von den Menschen im

Gottesdienst. Vielleicht schafft sie sogar manchmal mehr

Distanz als Nähe. Dabei ist es ist doch mein Auftrag, den

Menschen das Wort Gottes nahe zu bringen. Also stehe ich

gerade auch zur Predigt am Lesepult. Da bin ich näher dran.

Gottes Wort wirkt in die Welt hinein, kapselt sich nicht ab.

Trotzdem hat die Kanzel noch ihren Sinn. Predigt ist nicht

Menschen- sondern Gotteswort. Die Kanzel als Ort zwischen

Himmel und Erde veranschaulicht das. Deshalb soll die

Kanzel auch bleiben. Sie erinnert uns daran, dass wir uns im

Namen Gottes versammeln, sein Wort hören und verkündi-

gen, das uns zum Leben hilft.

Wir beten: Gott, wir danken dir für dein Wort.

Es hat uns und alles geschaffen.

Du bist Grund und Herr unseres Lebens.

Hilf uns, dass wir unsere Herzen für dein Wort

öffnen und unser Leben nach deinem Wort

ausrichten. Amen.

Jens Paret

EG 266 Der Tag, mein Gott, ist nun vergangen

Kanzel
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Mein Auge schauet, was Gott gebauet

zu seinen Ehren und uns zu lehren,

wie sein Vermögen sei mächtig und groß

und wo die Frommen dann sollen hinkommen,

wann sie mit Frieden von hinnen geschieden

aus dieser Erde vergänglichem Schoß.

Lasset uns singen, dem Schöpfer bringen

Güter und Gaben; was wir nur haben,

alles sei Gotte zum Opfer gesetzt.

Die besten Güter sind unsre Gemüter;

dankbare Lieder sind Weihrauch und Widder,

an welchen er sich am meisten ergötzt.

Willst du mir gebe, womit mein Leben

ich kann ernähren, so lass mich hören

allzeit im herzen dies heilige Wort:

»Gott ist das Größte, das Schönste und Beste,

Gott ist das Süßte und Allergewisste,

aus allen Schätzen der edelste Hort.«

Mein Auge schauet

EG 449, 2.3.10

1. Sonntag nach Trinitatis 25. Mai
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Rogate 13. Mai

»Hast du denn gar keine Augen im Kopf?«, werden wir

manchmal von anderen gefragt. Natürlich haben wir Augen

im Kopf, nur sehen wir damit nicht immer das, worauf es

ankommt. Was nehmen wir wahr von Gottes Welt?

Auf unserem Planeten liegt gewiss viel im Argen. Das meiste

davon haben wir Menschen selbst verschuldet. Und doch ist

diese Welt immer noch voll von Wundern. Betrachten wir

unseren Körper, die bunte Welt der Tiefsee oder das

Universum: Wir dürften aus dem Staunen gar nicht mehr

heraus kommen. Paul Gerhardt, der Dichter unseres Liedes,

hat seine Verse während des 30-jährigen Krieges geschrie-

ben. Was gab es da zu singen und zu loben? Überall war

Tod und Verwüstung. Und dennoch dichtete er dieses

Morgenlied, schaute dabei auch hinter die Kulissen und ent-

deckte: der Tod ist nicht das Letzte in dieser Welt. Gott hat

für uns die Ewigkeit bereitet. Gerade daran ist seine Größe

und Schöpferkraft erkennbar. Wunder über Wunder begleiten

unser Leben. Mach deine Augen auf und staune! Dieses

Erkennen mündet in das Lob Gottes. Singen und spielen aus

frohem Herzen auf allerlei Instrumenten ist die angemessene

Antwort des Menschen auf alle guten göttlichen Gaben.

Wir beten: Guter Gott! Lass uns mit offenen Augen durch

deine Welt gehen. Lehre uns das Staunen über

deine Schöpfung und öffne unsere Herzen und

unseren Mund, dich zu loben. Amen.

Jörgen Zschunke

EG 449, 10 Willst du mir geben . . .
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2. Sonntag nach Trinitatis 1. Juni

Hier soll ich also hören und sehen. So jedenfalls steht es

über dem Geschäft: »Audio und Video«. Menschenmassen,

unzählige flimmernde Bildschirme, Musik im Probebetrieb.

Wieder aus dem Laden herausgekommen, denke ich: So viel

gesehen und gehört – und fast wäre mir Hören und Sehen

vergangen. Nichts war mir geblieben als eine Müllhalde vol-

ler Bilder und Töne. 

Kurze Zeit später sitze ich am Bett einer schwerkranken Frau.

Stille in dem winzigen Stübchen. Nach einigem Schweigen

fängt sie an, zu erzählen, aus ihrem Leben, davon, wie sie

trotz Vertreibung und Leid ihren Glauben nicht verloren hat.

In diesem kleinen Stübchen beginne ich wirklich zu hören

und - was mich erstaunt – einen neuen Blick für diesen

Menschen zu bekommen. Meine Ohren werden zu Augen

und der Augen-Blick zum Ohren-Blick. 

Genau das geschah, wo Jesus Menschen begegnete.

Das heilende Wort Gottes öffnete ihnen die Augen für Gottes

neue Welt. Und was sie sahen, holte sie aus ihrer Sprach-

losigkeit. Noch heute will Gott dies an uns geschehen lassen,

in der Stille, unter der Kanzel, in der Aufmerksamkeit für

den anderen.

Wir beten: Gott, du hast uns unsere Sinne geschenkt.

Zu viele Eindrücke haben sie verstopft.

Wir können sehen und sind doch blind.

Wir haben Ohren und sind doch taub.

Öffne uns, heilender Gott, für dich und unseren

Nächsten. Amen.

Dr. Jochen Hahn

ohrenblickmal

EG 390, 1-3 Erneure mich, o ewigs Licht
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3. Sonntag nach Trinitatis 8. Juni

Es war ein Sommer vor vielen Jahren. Ich war 18 Jahre alt

wie mein Freund. Wir waren zusammen per Anhalter unter-

wegs. Am Morgen in der Jugendherberge hatten wir mitein-

ander gegessen, ein Kanten Brot war übrig geblieben. »Wirf

ihn in die Mülltonne«, sagte mein Freund, »was sollen wir

noch damit? Der Rucksack wird dann auch ein wenig leich-

ter.« 

Ich hielt den Brotkanten in der Hand und steckte ihn

schließlich nicht in die Mülltonne, sondern in meinen

Rucksack.

Dann fuhren wir mit der S-Bahn Richtung Stadtausgang,

versuchten unser Glück wieder an der Straße, kamen auch

weg, aber nicht weit. An einer kleinen, unbedeutenden

Autobahnabfahrt standen wir nun schon seit Stunden.

Immer wieder winken, immer wieder vorbeifahrende Autos.

Keiner hielt an. Nur der Hunger kam und wurde immer

stärker. Wir hatten nichts bei uns als diesen Kanten Brot.

Ich holte ihn aus dem Rucksack und mein Freund fragte:

»Gibst Du mir auch etwas ab?« Selten hat mir ein Stück Brot

so wunderbar geschmeckt wie damals – irgendwo an einer

nur scheinbar gottverlassenen Autobahnabfahrt südlich von

Berlin.

Wir beten: Herr, hab Dank für die kleinen Zeichen

Deiner Freundlichkeit, von denen es so viele

in unserem Leben gibt. Amen.

Matthias Tuve

EG 324 Ich singe dir mit Herz und Mund

Schmecket und sehet, wie freundlich der Herr ist.

Wohl dem, der auf ihn trauet!

Psalm 34,9



36

Fast immer bestehen Kirchenfenster aus buntem Glas, so

dass man nicht nach draußen schauen kann. Meist sind sie

auch so hoch, dass allenfalls der Himmel in den Blick

kommt. Die Fenster in den Kirchen wollen uns eine andere

Wirklichkeit zeigen.

Bei den alten Kirchenfenstern ist dies meist ein Stück vom

Himmel, heilige Menschen oder Szenen aus dem Leben Jesu.

Sie lenken unseren Blick in die Vergangenheit. Sie lassen

uns aber auch einen Blick in die Zukunft werfen. Wie es

einmal sein wird, wie der Friede aussieht, und wem wir im

Himmel alles begegnen werden. 

Moderne Glasfenster hingegen wollen meist tiefe Einblicke

in das Leben geben. Sie versuchen zu zeigen, was unsere

Augen eigentlich nicht sehen können. Die Darstellungen

sind meist abstrakt. Auch sie wollen unseren Blick weiten.

Auf eine Wirklichkeit, die hinter allem liegt.

Das, was wir sehen, ist nicht alles, erzählen uns die

Kirchenfenster. Gottes Wirklichkeit ist größer. Gott schim-

mert durch. Auch im tiefsten Leid ist noch etwas von seinem

Licht zu erahnen. Kirchenfenster predigen uns den barmher-

zigen Gott: etwas von seiner Herrlichkeit fällt immer in

unsere Welt.

Wir beten: Himmlischer Vater, wir danken dir für die

Einblicke, die du uns gewährst.

Du bist Anfang und Ende. In dir sind wir

geborgen. Dein Licht zeigt uns den Weg. Amen.

Friedemann Schmidt-Eggert

Fenster

EG 552, 1.6 (Rheinland) Licht das in die Welt gekommen

4. Sonntag nach Trinitatis 15. Juni
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5. Sonntag nach Trinitatis 22. Juni

Kommt der Glaube aus der Predigt? Oder wird er durch

manche Predigt eher ausgetrieben? Die Predigt ist mehr als

die zehn bis zwanzig Minuten dauernde Rede des Pfarrers

am Sonntagmorgen. Zur Predigt kann vieles werden, das

durch das Wort Christi motiviert wird. Menschen können

durch ihr Handeln ausdrucksstark predigen. Oder durch ihre

Art mit Menschen umzugehen. Durch Bereitschaft zur

Vergebung. Durch die Fähigkeit, zu den eigenen Fehlern zu

stehen. Predigen heißt: das zeigen, was einem lieb und wert

ist. Reden von dem, wovon das Herz voll ist. Predigen ist

darum die Sache aller Christen. Gerade natürlich auch der

Bläser- und der Kirchenchöre. Ihr Dienst ist Musik geworde-

ne Predigt. Über die Musik können Menschen zum Glauben

und zur Kirche finden. Das gelingt dann besonders gut,

wenn man spürt, dass die Musiker nicht nur eine lästige

Pflicht erfüllen, dass sie nicht nur sich selbst gut darstellen

wollen. Sondern dass sie ihre Gaben einsetzen, weil auch sie

selbst vom Wort Christi berührt wurden.

Wir beten: Herr, schenke uns Freude an deinem Wort.

Gib, dass unser Musizieren immer wieder zur

Predigt dieses Wortes wird, so dass Menschen

berührt werden, getröstet, gestärkt,

voll neuer Zuversicht. Amen.

Dr. Folkert Fendler

EG 194 O Gott, du höchster Gnadenhort

So kommt der Glaube aus der Predigt,

das Predigen aber durch das Wort Christi

Römer 10, 17
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Es kommt darauf an, was wir hören. Es kommt darauf an,

was wir sehen. Es kommt darauf an, was wir spüren.

Alles, was wir mit unseren Sinnen wahrnehmen, prägt uns.

Es ist nicht egal, welche Sätze wir zu hören bekommen,

welche Bilder wir anschauen, welche Bücher wir lesen.

Wer stundenlang Gewaltspiele spielt, der wird auch eher zur

Gewalt neigen. Wer viel »fern«-sieht, dessen Blick für die

Nähe wird verloren gehen. Wer täglich beschimpft und

kleingemacht wird, der wird es schwer haben, ein starkes

Selbstbewusstsein aufzubauen.

Was wir hören, worauf wir hören, wem wir ge-horchen, dem

gehören wir auch. Wem wollen wir gehören, wessen

Angehörige wollen wir sein? Es gibt eine Familie, in die

man hineingeboren wird. Nicht alles, was man zu hören

bekommt, kann man sich aussuchen. Es gibt aber auch eine

Familie, der man sich aus freien Stücken anschließen kann:

Die Gemeinschaft der Christen. Hier hört man gemeinsam

auf das Wort des Lebens, haben Worte wie Vergebung, Liebe,

Frieden und Gnade Hochkonjunktur. Diesem Einfluss, dieser

Prägung darf man sich guten Gewissens unterziehen.

Denn sie führt zu einem wachen Blick auf den Nächsten, zu

mehr Nähe untereinander, zu gesundem Selbstbewusstsein.

Wer auf Christus hört, der gehört zu ihm.

Wir beten: Herr, du hast Worte des ewigen Lebens.

Rede uns an, öffne unsere Herzen,

damit wir auf dich hören. Amen.

Dr. Folkert Fendler

Gehören

EG 168 Du hast uns, Herr, gerufen

6. Sonntag nach Trinitatis 29. Juni
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7. Sonntag nach Trinitatis 6. Juli

Viele Erwachsene denken noch gerne an die Zeit zurück, als

sie kleine Kinder waren. In dieser Zeit sorgten die Eltern für

alles, was für das tägliche Leben notwendig war.

Sie bestimmten den Tagesablauf und unter ihrem Schutz

fühlte man sich sicher und geborgen.

Von einem solchen Verhältnis Gottes zu uns spricht das Lied

von Jochen Klepper. Schon bevor wir aufwachen, ist Gott

für uns da, er will uns begleiten bei allem, was wir tun.

Er hat unser Leben in der Hand, und es wird gelingen,

wenn wir auf sein Wort und seinen Auftrag hören.

Er hilft uns dabei, seinen Willen zu tun. Seine Liebe zu uns

bemisst sich nicht nach unserem menschlichen Erfolg.

Angst und Klage wird er zum Schweigen bringen,

denn seine Macht ist größer als alle Not der Welt. 

Jochen Klepper, der in seinem Leben viel Not, Verfolgung

und Angst am eigenen Leib erfahren hat, konnte so von Gott

sprechen. Genauso vertrauensvoll wie er dürfen wir uns in

Gottes Hand begeben.

Wir beten: Vater im Himmel, wir danken dir,

dass Menschen uns erzählen, was sie mit dir

erfahren haben. Hilf uns zu spüren, wie du

unser Leben führst und unsere Seele bewahrst.

Gib uns Aufmerksamkeit, damit wir erkennen,

was wir in deinem Auftrag tun sollen. Amen.

Anne-Barbara Höfflin

EG 452 Er weckt mich alle Morgen

Er weckt mich alle Morgen

EG 452
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»Ich sehe etwas, was du nicht siehst, und das ist . . .«

Mit diesem Ratespiel wollen Erwachsene die Aufmerksamkeit

kleiner Kinder wecken und ihren Blick schärfen. Auf das

richtige Sehen kommt es an. Was wir sehen, hängt davon ab,

ob unser Auge unverdorben und arglos oder böse und

hinterhältig ist. Das unschuldige Auge sieht überall die

Wunder Gottes. Es ruht ganz und gar auf dem Licht, das von

Christus kommt, und hat keine Zweideutigkeit, keine

Finsternis in sich. Das böse Auge aber nimmt Gottes Wort

und Weisung nicht wahr; Finsternis und ein verfehltes Leben

sind die Folgen.

Das Wort der Bergpredigt stellt uns vor ein Entweder-oder.

Der Unverdorbenheit des Auges entspricht die Ungeteiltheit

des Herzens. »Wir sollen Gott über alle Dinge fürchten, lie-

ben und vertrauen« (Martin Luther). Unverdorbenheit ist

weder Dummheit noch Naivität, auch nicht Wissenschafts-

feindlichkeit. Sie ist die Kraft, mit klarem Blick das Leben

ein-deutig auf ein Einziges auszurichten: soli Deo gloria –

allein zu Gottes Lob und Ehre! Solch ein Leben kann sich

nur vollziehen in der Rufweite Gottes. 

Wir beten mit Worten von Matthias Claudius:

Gott, lass uns dein Heil schauen,

auf nichts Vergänglichs trauen,

nicht Eitelkeit uns freun!

Lass uns einfältig werden

und vor dir hier auf Erden

wie Kinder fromm und fröhlich sein! Amen.

EG 482,5                                 Dieter Mayer

Das Auge ist das Licht des Leibes.

Wenn dein Auge lauter ist,

so wird dein ganzer Leib licht sein.

aus der Bergpredigt - Matthäus 6,22

EG 236 Ohren gabst du mir

8. Sonntag nach Trinitatis 13. Juli
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9. Sonntag nach Trinitatis 20. Juli

In manchen Kirchen steht er in der Mitte – in anderen ganz

vorne. In manchen Kirchen ist er festlich geschmückt –

in anderen ist er nüchtern und sachlich gestaltet.

Meist ist er ordentlich aufgeräumt und manchmal sieht es

auf ihm nach dem Gottesdienst aus wie auf einem Schlacht-

feld – alles wurde auf ihm abgelegt. Gemeint ist der Altar.

Für mich als Pfarrer ist der Altar zunächst einmal ein Tisch

– ein Arbeitsplatz. Seine Bedeutung im Gottesdienst

bekommt er dadurch, was mit und auf ihm gemacht wird.

Er kann zum Ort des Dankes werden, wenn Menschen, die

viele Jahre verheiratet sind, vor ihm ihr Jubiläum feiern. 

Er kann zum Ort der Klage, der Trauer und des Trostes

werden, wenn am Ewigkeitssonntag die Namen der

Verstorbenen des vergangenen Kirchenjahres vorgelesen

werden und für jeden, an den da gedacht wird, eine Kerze

auf dem Altar entzündet wird.

Er kann zum Ort der Begegnung mit Gott und anderen

Christen werden, wenn vor oder um ihn herum Menschen

stehen, die gemeinsam das Abendmahl feiern.

Der Altar – ein Tisch mit vielen Bedeutungen –

Zeichen lebendigen Glaubens.

Wir beten: Gott – du bist auf dem Weg unseres Lebens mit

dabei. Immer wieder wenden wir uns an dich –

um zu danken, oder zu klagen – zu bitten oder

um dir unsere Verzweiflung zu sagen.

Wir danken dir, dass wir deine Nähe dabei

immer wieder spüren können – an jedem Ort.

Amen. Hans-Jürgen Johnke

EG 179 Allein Gott in der Höh sei Ehr

Altar
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Chorleiter müssen sich viel anhören. Wenn dann zum

dritten Mal aus der ersten Stimme »e« statt »es« oder

umgekehrt erklingt, wird ihre Geduld auf eine harte Probe

gestellt. Dann noch taktvoll zu bleiben, ist sicher nicht

immer leicht.

Gehörbildung ist ein wichtiger Teil der musikalischen

Ausbildung. Um gut miteinander zu musizieren, ist es

wichtig, aufeinander zu hören, also in vielerlei Hinsicht

ganz Ohr zu sein. Das gelingt uns Menschen nur selten.

Gott ist immer ganz Ohr, wenn Menschen beten.

Wie viel muss er sich anhören an Klagen und Bitten,

an Dank und Lob – tagtäglich, Jahr für Jahr durch alle

Zeiten. Geduldig erhört er selbst aus den Missklängen das

Anliegen unseres Lebens.

Die Bibel ist voll von Geschichten, die vom Hören Gottes

erzählen. Jesu Zuwendung zu den Menschen geschieht zu

allererst sinnlich, im Hinhören und Hinsehen. Er ist ganz

Ohr für die Bitten von Menschen: Er »erhört« die Not von

Menschen. Glauben heißt für uns also auch, sich etwas von

dieser Hörfähigkeit anzueignen.

Wir beten: Höre Israel, der Herr ist unser Gott, der Herr

allein. Und du sollst den Herrn deinen Gott

lieb haben von ganzem Herzen, von ganzer

Seele und mit all deiner Kraft (5. Mose 6, 4.5).

Bernhard Silaschi

Ganz Ohr sein

EG 275,2    Dein gnädig Ohr neig her zu mir

10. Sonntag nach Trinitatis 27. Juli
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11. Sonntag nach Trinitatis 3. August

EG 403 Schönster Herr Jesu

Verliebte sehen in ihrer Beziehung meist alles durch eine

rosarote Brille. Die Schmetterlinge im Bauch verhindern

manchmal den Blick auf die Realität. Das Gegenüber ist der

schönste, der verständigste, der strahlendste Mensch für

mich. Um ihn zu beschreiben scheinen nur die Superlative

angemessen. Er ist die Erfüllung meiner Sehnsüchte. Mit ihm

fühle ich mich geborgen. 

Wer den Text des Wochenliedes liest, muss zu dem Ergebnis

kommen, dass sich der Dichter auch verliebt hat, nämlich in

Jesus Christus. Er ist für ihn unvergleichlich. Weder die

Schönheiten der Natur noch die Leuchtkraft der Sonne und

der anderen Gestirne können die Ausstrahlung Jesu errei-

chen. Gegenüber Jesus verblasst all das, was wir sonst

bewundern. Einen solch hohen Stellenwert nimmt Jesus bei

dem Dichter ein. So hat er ihn erlebt.

Für manche klingt der Text vielleicht zu gefühlsbetont.

Dennoch tut es gut, Lieder wie diesen volkstümlichen Choral

zu singen. Christen brauchen die Gewissheit, dass Jesus

nicht aus dieser Welt hinausgedrängt werden kann. Sie kön-

nen sich auf Jesus verlassen. Er liebt uns Menschen und

lässt uns bei Schwierigkeiten nicht links liegen. Diese

Liebesbeziehung lohnt sich. Deshalb konnte von Fallersleben

dieses Liebeslied aus ehrlichem Herzen dichten.

Wir beten: Guter Gott, wir danken für dir für deine Liebe,

die uns allezeit umgibt und in der wir uns

geborgen wissen. Amen.

Werner Jung

Schönster Herr Jesu

EG 403
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Denn wie der Leib einer ist und doch viele Glieder hat,

alle Glieder des Leibes aber, obwohl sie viele sind,

doch ein Leib sind: so auch Christus.

Denn wir sind durch einen Geist alle zu einem Leib getauft,

wir seien Juden oder Griechen, Sklaven oder Freie,

und sind alle mit einem Geist getränkt.

Denn auch der Leib ist nicht ein Glied, sondern viele.

Wenn aber der Fuß spräche:

Ich bin keine Hand, darum bin ich nicht Glied des Leibes,

sollte er deshalb nicht Glied des Leibes sein?

Und wenn das Ohr spräche:

Ich bin kein Auge, darum bin ich nicht Glied des Leibes,

sollte es deshalb nicht Glied des Leibes sein?

Wenn der ganze Leib Auge wäre, wo bliebe das Gehör? Wenn

er ganz Gehör wäre, wo bliebe der Geruch?

Nun aber hat Gott die Glieder eingesetzt,

ein jedes von ihnen im Leib, so wie er gewollt hat.

Wenn aber alle Glieder ein Glied wären, wo bliebe der Leib?

Nun aber sind es viele Glieder, aber der Leib ist einer.

Viele Glieder - ein Leib

1. Korinther 12, 12-20

12. Sonntag nach Trinitatis 10. August
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Eine kleine Schraube sitzt in einer Tuba mit vielen anderen

Schrauben. Sie halten die Tuba zusammen. Einmal sagt die

kleine Schraube: »Ich will es mir etwas bequem machen;

wer bin ich schon, auf mich kommt es doch nicht an!«

Aber als die anderen Schrauben das hören, geht ein lauter

Aufschrei durch die Tuba: »Das kannst du nicht machen.

Wir brauchen dich! Wenn du heraus fällst, dann werden

auch wir uns bald lösen und womöglich herausfallen.«

Die Ventile werden schon ganz unruhig. »Wir haben keinen

Halt mehr, wenn sich alles löst.« Das Schallstück schlägt

Alarm: »Um Gottes willen, haltet das Blech zusammen, denn

sonst ist es um uns geschehen.« Auch das Mundstück kann

nicht schweigen: »Wenn sich hier alles auflöst, dann geh ich

auch nach Hause.« In Windeseile geht das Gerücht durch die

Tuba. »Die kleine Schraube hat was vor!« Alles ist entsetzt!

Der riesige Instrumentenkörper ächzt und bebt. Was soll

bloß werden? Alle beraten miteinander, dann senden sie eine

gemeinsame Botschaft an die kleine Schraube und bitten sie,

nur ja an ihrer Stelle zu bleiben, sonst drohe das ganze

Instrument auseinander zufallen. Kein Ton würde es mehr

von sich geben können. Wer kann das wollen?

(nach einer Erzählung von Willi Hoffsümmer: »Die kleine

Schraube«)

Wir beten: Lieber himmlischer Vater, jeder von uns ist

wichtig. Du brauchst einen jeden von uns an

seinem Platz. Lass uns das nicht vergessen.

Amen.

Andreas Mattke

EG 268,5 Glieder sind es viele
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Ich muss so sechs Jahre alt gewesen sein. Mein Vater war

Pfarrer in einem kleinen südthüringischen Dorf. Fast jeden

Sonntag fuhr er mit meiner Mutter, die auf der Orgel spielte,

nach dem Mittagessen in ein Nachbardorf, um einen Gottes-

dienst zu halten. Wir Geschwister sollten in dieser Zeit allein

zu Hause bleiben.

Da die Dörfer nicht weit auseinander lagen, machte ich mich

nicht selten auf den Weg, um meine Eltern abzuholen und

den Rest des Gottesdienstes mitzuerleben. Das gefiel wohl

einer älteren Dame sehr. Eines Sonntags kam sie nach dem

Gottesdienst auf mich zu und schenkte mir eine alte Bibel.

»Weil du immer so treu kommst, schenke ich dir diese Bibel«,

sagte sie. »Mit diesem Buch kommst du durchs Leben«, fuhr

sie fort, »mich hat sie auch bisher geleitet.«

Ich war ganz glücklich. Und stolz, weil ich nun eine eigene

Bibel hatte, so eine, wie sie in der Kirche auf dem Altar lag.

Erst viel später konnte ich entziffern, was sie mir als

Widmung in die Bibel geschrieben hat. 

Ein Gebet, das mich bis heute begleitet:

Führe mich, o Herr,

und leite meinen Gang nach deinem Wort;

sei und bleibe du auch heute

meine Beschützer und mein Hort.

Nirgends als bei dir allein

kann ich recht bewahret sein. Amen.

Christoph Viktor

Die Bibel

EG 197 Herr, öffne mir die Herzenstür

13. Sonntag nach Trinitatis 17. August
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14. Sonntag nach Trinitatis 24. August

Jeder Mensch hat einen eigenen unverwechselbaren Geruch,

fast wie ein Fingerabdruck. Wenn wir sagen: Die Chemie

stimmt zwischen uns, dann hat das sicherlich auch mit die-

ser Wahrnehmung zu tun. Der Geruchssinn ist mit am em-

pfindsamsten. Babys haben einen ganz eigenen Geruch,

nicht nur wenn die Windeln voll sind. Einen Menschen zu

lieben, heißt manchmal auch: Ich kann Dich gut riechen.

Vom Riechen Gottes berichtet auch das Alte Testament.

In 1. Mose 8, 21 heißt es: »Der Herr riecht den lieblichen

Geruch«. Gemeint sind die Düfte der Brandopfer. Aber auch

das Gegenteil kommt zur Sprache. In Amos 5, 21 entsetzt

sich Gott: Ich mag eure Versammlungen nicht riechen.

Damit wird klargestellt: Wo die Armen schlecht behandelt

werden, können Menschen noch so viele Gottesdienste

feiern, ihr Leben stinkt dennoch zum Himmel. Gott lässt sich

auch durch schöne Gerüche, eine fromme Fassade oder per-

fekter Musik nicht täuschen. 

Lieder und Gebete können für Gott ein Wohlgeruch sein.

Dies beschreibt Paul Gerhardt so: »Die besten Güter sind

unsre Gemüter; dankbare Lieder sind Weihrauch und Widder,

an welchen er sich am meisten ergötzt«.

Fröhliche Glaubenslieder gesungen und gespielt, kann Gott

wirklich gut riechen. Dafür hat er eine feine Nase!

Wir beten: Guter Gott, wir können dir nichts vorspielen.

Du willst, dass wir dich loben und den

Mitmenschen lieben. Mache uns zu Menschen,

denen beides gelingt. Amen.

Martin Huss

EG 449, 1-3 Die Güldne Sonne voll Freud und Wonne

Ich kann dich nicht riechen
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Was für eine sinnlose Aufforderung! Klar haben wir Ohren.

Und wozu sonst, als zum Hören? Damit uns der Hut nicht

über die Augen rutscht und wir nichts mehr sehen? Die

Eltern fragen: »Hast Du überhaupt Ohren? Hörst Du über-

haupt zu? Du bist mit deinen Gedanken wieder ganz woan-

ders.« – Nicht zuzuhören kann manchmal auch Selbstschutz

oder ein Zeichen für Ignoranz sein. 

Zuhören ist die Kunst des Gesprächs. Man hört nur, was

man will, was einem angenehm ist. Gottfried Keller sagte:

»Mehr zu hören als zu reden, solches lehrt uns die Natur.

Sie versah uns mit zwei Ohren, doch mit einer Zunge nur.«

Nun werden wir alle aufgefordert: Du und ich, höre! Wenn

es um Leben oder Tod geht, ist Zuhören doch angebracht.

Nach seinen Lebensworten und -regeln der Bergpredigt

ermahnt Jesus seine Zuhörer: »Hört zu! Merkt es Euch!

Meine Worte sind wichtig für Euer Leben und das Erleben

der Kraft Gottes. Probiert sie aus, es funktioniert. Wort für

Wort. Sonst habt Ihr nicht zugehört und lebt nicht mit mir.«

Versuchen wir neu zu hören, jeder für sich und gemeinsam.  

Gebet: Manchmal, wenn ich still bin,

spüre ich meinen Atem, höre ich mein Herz,

erahne ich ein wenig Ewigkeit.

Mein Gott, hilf mir wirklich still zu werden,

dir zuzuhören.

Dann spüre ich Deinen Atem, Dein Herz, Dich.

Amen.

Klaus Geiger

»Wer Ohren hat zu hören, der höre.«

Markus 4, 9

EG 199 Gott hat das erste Wort

15. Sonntag nach Trinitatis 31. August
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16. Sonntag nach Trinitatis 7. September

Wenn wir Gott um seinen Segen bitten, dann ist das keine

abstrakte, sondern eine konkrete Bitte. Wir brauchen Gottes

Hilfe, seinen Beistand und seine Kraft, um anders zu leben

als wir es ohne ihn tun würden. Das können wir nicht aus

eigenen Kräften. Wir können nicht aus uns selbst heraus

unseren Feinden vergeben, wirklichen Frieden leben oder

Gottes Liebe im Leid bezeugen. Das alles sind Dinge, von

denen die Strophen unseres Liedes sehr anschaulich spre-

chen. In Jesus Christus bietet  Gott uns die Vergebung unse-

rer Schuld an. Unser Verhältnis zu ihm kommt wieder in

Ordnung, wenn wir an Jesus als Gottes Sohn glauben.

Dadurch hat Gott alle Voraussetzungen geschaffen, die wir

brauchen, um so zu leben, wie er es will. Gottes Segen ist

praktisch und will in unsere Alltagsbeziehungen hinein wir-

ken. Er will uns verändern. Dieser Segen ist wichtig und wir

brauchen ihn, damit wir Gottes Reden hören, verstehen und

auch danach handeln. Darum ist es auch so wichtig, dass

wir Gott immer wieder um seinen Segen, seinen Frieden und

seine Kraft bitten. 

Wir beten: Herr, wir bitten: Komm und segne uns;

lege auf uns deinen Frieden.

Segnend halte Hände über uns!

Rühr uns an mit deiner Kraft! Amen. (EG 565)

Matthias Schnabel

EG 565 Herr, wir bitten: Komm und segne uns

(Regionalteil Württemberg)

Herr, wir bitten: Komm und segne uns

EG 565
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Der Glaube ist nicht nur Zuversicht und Gewissheit ohne

Zweifel, auch wenn das allein schon wunderbar ist. Der

Glaube ist auch Beweis für die Existenz des Wesentlichen.

Wir tun uns zwar schwer mit dem Begriff des Beweises in

diesem Zusammenhang, weil er in naturwissenschaftliche

Zusammenhänge zu gehören scheint, und vielleicht auch mit

dem Begriff des Wesentlichen, weil er so philosophisch

anmutet. Aber hören wir doch auf den Hebräerbrief: »Es ist

aber der Glaube, indem er das Wesentliche hofft, der Beweis

der Dinge, die man (also) nicht sieht.« Das Charakteristische

des Glaubens ist, das Wesentliche zu hoffen. Das Wesent-

liche ist oft unsichtbar. Deshalb scheint es unwirklich zu

sein. Der Glaube aber wird durch dieses unsichtbare Wesent-

liche hervorgerufen und hat dort seinen Ursprung. Indem

geglaubt wird, ist klar: das Wesentliche existiert. Dass

geglaubt wird, macht klar: Das Wesentliche ist zwar nicht zu

sehen, aber doch wirklich da! Der Glaube ist damit ein

Beweis für die unsichtbaren Dinge, die aber wesentlich sind.

Von wem haben wir dabei jetzt gesprochen? – Von Gott.

Der Glaube ist also der beste Beweis für Gott!

Wir beten: Unser Gott, wenn uns wieder jemand in eine

Diskussion über deine Existenz verwickeln will,

können wir ganz locker sagen: Hey, in der Welt

wird geglaubt, wir glauben an ihn, reicht dir

das nicht als Argument?! Wir danken dir für

die Schlagfertigkeit dieses Gedankens.

Lass ihn uns zu Gewissheit und Zuversicht

gereichen. Amen.

Hans-Ulrich Schäfer

Es ist aber der Glaube eine gewisse Zuversicht des,

das man hofft, und ein Nichtzweifeln an dem,

das man nicht sieht. Hebräer 11, 1

EG 506, 5 Wenn ich, o Schöpfer, deine Macht

17. Sonntag nach Trinitatis 14. September
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18. Sonntag nach Trinitatis 21. September

Götter thronen. Kaiser und Könige auch. Richter sitzen zu

Gericht. Auch wir sitzen täglich viele Stunden: In der

Schule, im Bus, im Auto, auf dem Sofa. Und eben auch in

der Kirche. Sitzen – das war einst ein Privileg. Früher musste

man für seinen Sitzplatz in der Kirche kräftig zahlen. Heute

sind alle Menschen, ob jung oder alt, arm oder reich, einge-

laden, sich in der Kirche hinzusetzen. Im Sitzen lässt es sich

gut nachdenken, zuhören, beten. Sitzende Personen strahlen

Würde aus. Gott verleiht uns solch große Würde – die

Kirchenbank macht das sichtbar.  

Aus hartem Holz ist die Bank gemacht. Ohne Sitzkissen hält

man es nicht lange auf ihr aus. Es gäbe bequemere Möbel:

einen Ledersessel vielleicht oder eine Hängematte. Wenn es

in den meisten Kirchen eben Bänke gibt, dann bedeutet das

etwas. Die harte Kirchenbank erinnert mich an das Holz von

Golgatha, an dem Jesus starb. Zugleich hält die Bank mei-

nen Rücken gerade. Wer Gottes Wort hört und darüber nach-

denkt, wird innerlich aufgerichtet. Die Bank hilft uns dabei,

eine aufrechte Position im Leben einzunehmen. Und: Sie

erinnert mich an den, der im Himmel zur Rechten Gottes

sitzt und alles Leben regiert.

Wir beten: Gott, du allein kannst mein Ohr schärfen

und meinen Blick klären und mein Herz

reinigen. Lehre mich zu deinen Füßen sitzen

und auf dein Wort hören. Amen.

Frank Mühring

EG 161 Liebster Jesu wir sind hier

Bänke
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Jugendliche wollen nicht mehr in einen Topf geworfen wer-

den mit altem Kinderkram. Welch’ Hürde ist genommen,

sind einmal die Jahre der »Teenies« erreicht. Und wer endlich

ins Führerscheinalter gekommen ist, empört sich über ein

»Du« aus falschem Munde. Ja, wer jung ist, will schnell älter

werden – zumindest bis irgendwann die Sehnsucht nach

ewiger Jugendlichkeit neu attraktiv wird.

Das Vergessenwollen der Kindheit mag mit dazu beitragen,

dass in unserer Gesellschaft so wenig Platz ist für Kinder,

so wenig Raum für Kinderspiele und so wenig Geduld für

Kindergeschrei. Abweisung der Kinder – damals wie heute!

Nicht aber bei Jesus, der für die Kleinen offene Arme hat.

Kinder sind schwach und bedürftig. Sie sind es, die auf das

Leben noch neugierig, die flexibel und spontan in ihrer

Zuneigung sind. Kinder lassen sich Wertschätzung nicht auf-

grund von Leistungen, sondern aufgrund ihres Daseins und

So-seins schenken. Das haben sie jedem Erwachsenen vor-

aus! Das Reich Gottes, das in Jesus bereits gegenwärtig ist,

empfangen aber nur jene, die sich wie ein Kind ihm öffnen,

seinen offenen Armen vertrauen und sich von ihm segnen

lassen.

Wir beten: Lass uns, du treuer Gott, spätestens an

unserem täglichen Hunger merken,

dass wir auf dich angewiesen sind,

wie ein Kind auf seine Eltern.

Öffne du uns für dein Reich und segne uns.

Amen.

Prof. Georg Gnandt

Und sie brachten die Kinder zu ihm, damit er sie anrühre.

Die Jünger aber fuhren sie an. Wahrlich, ich sage euch: Wer

das Reich Gottes nicht empfängt wie ein Kind, der wird

nicht hineinkommen. Markus 10, 13.16

EG 382 Ich steh vor dir mit leeren Händen, Herr.

19. Sonntag nach Trinitatis 28. September
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20. Sonntag nach Trinitatis 5. Oktober

Emma ist nicht mehr die Jüngste. Sie ist ein Öko-Typ, sehr

aufgeschlossen, besitzt ein Ferienhaus in Spanien. Ohne sie

wären wir nie dorthin gekommen. Nur eine Marotte hatte

Emma. Immer, wenn wir zusammen essen gingen, bestellte

sie sich den ganzen Tisch voll. Fleisch und Fisch, möglichst

zwei Salate und noch Brot dazu und gleich eine Nachspeise.

Jedes Mal, wenn sie sich satt gegessen hatte, bemerkte sie,

dass sie sich zu viel bestellt hatte. Sie war keinesfalls geizig.

Nun wollte sie uns überreden, ihr von den vielen Speisen

abzunehmen. Aber wir waren schon immer selbst satt. 

Immer wieder lud Emma sich den Tisch voll. Das hat uns

gewundert, bis wir ihre Geschichte erfuhren. Sie hatte als

Kind nie genug zu essen bekommen. Als junge Frau im

Krieg war sie Krankenschwester und kam in immer neue

Kriegsgebiete, wo es oft auch nichts zu essen gab. Sie hat es

überlebt.

Ihre Angst sitzt so tief, dass sie es einfach nicht mehr glau-

ben kann, morgen wieder einen gedeckten Tisch zu finden. 

Bei Emma ist es wirklich wahr: Das Auge isst wirklich mit.

Bei uns auch? Und wie gehen wir damit um?

Gebet: Unser Gott, wir haben täglich einen gedeckten

Tisch, wir haben eine Wohnung, einen Beruf,

Freunde, gute Musik. Es geht uns gut.

Bitte hilf uns dennoch zu begreifen, wo Not ist,

wo wir teilen können, wo wir von unserer

Freude, unserer Musik, unserem Glück etwas

mit-teilen können. Amen.

Wolfgang Gerts

EG 420 Brich mit den Hungrigen dein Brot

Das Auge isst mit
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Nach einem langen Arbeitsvormittag stehen die Tagungs-

teilnehmer in ungeordneter Schlange vor dem Buffet – das

Mittagessen jedoch ist noch nicht da. Unruhig, leicht gereizt

und hungrig warten alle auf das Essen. 

Plötzlich beginnt jemand zu singen: »Aller Augen warten

auf dich, Herre . . .« Und sogleich stimmen erst einige weni-

ge, dann immer mehr Teilnehmer mit ein. Der Gesang breitet

sich aus, wird mehrstimmig und füllt in Kürze den ganzen

Raum. Immer wieder beginnen alle von vorn, als gäbe es

nichts Wichtigeres, nichts Schöneres, als diesen wundervol-

len, mehrstimmigen Gesang. Längst ist das Essen da, die

ersten gehen mit gefülltem Teller an die Tische und die noch

Wartenden singen in Ruhe, entspannt und voller Hingabe

weiter, bis sie selbst an der Reihe sind. Alle Gereiztheit

weicht beim Lauschen und Mitsingen dieser wunderschönen

Melodie. 

Es kann der Zauber der vierstimmigen Komposition von

Heinrich Schütz sein, der die Gemüter der Hungrigen beru-

higt. Vielleicht ist es aber auch die Kraft der Worte, die fast

wörtlich dem 145. Psalm entnommen sind. Sicher aber ist es

auch das dankbare und bewusst gewordene Gefühl aller

Teilnehmer: Ja, Herr, aus deiner milden Hand erhalten wir

alle Speise. Du gibst sie uns zu deiner Zeit und sättigst uns

alle.

Wir beten: Wir danken dir Herr, dass du uns nahe bist,

dass du uns alle Tage sättigst und deine Güte

ewiglich währet. Amen.

Ursula Höfer

»Aller Augen warten auf dich, Herre, und du gibest ihnen

ihre Speise zu seiner Zeit, du tust deine milde Hand auf und

sättigest alles, was da lebet, mit Wohlgefallen.«  EG 461

EG 461 Aller Augen warten auf dich

21. Sonntag nach Trinitatis 12. Oktober
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22. Sonntag nach Trinitatis 19. Oktober

Beim Besuch einiger Kirchen in Deutschland fiel mir mehr-

mals ein alter mächtiger Holzkasten mit Einwurfschlitz auf.

So etwas kannte ich aus meiner Heimatkirche in Argentinien

nicht. 

Als ich erfuhr, dass dies Opferstöcke sind, kam mir spontan

in den Sinn: »Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb« und:

»Geben ist seliger als Nehmen«. 

Wir leben in einer Zeit mit modernen Automaten: Oben

wirft man etwas hinein, und unten kommt etwas heraus.

Und hier? Ganz sicher ein »herzliches Dankeschön« oder ein

»Vergelt’s Gott«, nur eben nicht auf Papier ausgedruckt. 

Was wir Gott opfern, macht uns reich, erfüllt unser Leben

mit Glanz und Schönheit. Ein Geheimnis habe ich in mei-

nem Leben erfahren, das im Grunde unerklärlich ist:

Schenken macht reich.

Zum Nachdenken eine indische Legende: Ein Bauer trägt

einen Sack voll guten Weizen nach Hause. Da begegnet ihm

Gott und bittet den Bauern: »Schenk mir deinen Weizen!«

Der Bauer öffnet den Sack, sucht das kleinste Korn heraus

und reicht es Gott. Der verwandelt das Weizenkorn in Gold

und gibt es dem Bauern zurück. Da ärgert sich der Bauer,

dass er Gott nicht den ganzen Sack Weizen geschenkt hat.

Wir beten: Wir danken Dir, guter Gott, für alles,

womit Du unser Leben reich machst.

Gib, dass wir bereit sind, mit anderen zu teilen,

was Du uns allen zugedacht hast. Amen.

Martin Huss

EG 419 Hilf, Herr meines Lebens

Opferstock



56

23. Sonntag nach Trinitatis 26. Oktober

EG 358 Es kennt der Herr die Seinen

Wer Abitur, Examen oder eine andere Prüfung macht, weiß:

Unser Wissen ist Stückwerk. Das gilt schon für diese Welt.

Wie viel mehr dann für Gott und seine Liebe! Wir haben

eigentlich keine Ahnung, wer Gott ist und was uns in der

Ewigkeit bei ihm erwartet. Allenfalls haben wir eine

verschwommene Ahnung, eine Vorstellung davon. 

Aber etwas dürfen und können wir doch schon wissen, näm-

lich dass wir durchdrungen und erleuchtet sein werden von

göttlicher Erkenntnis. Vieles erscheint uns in unserem Leben

hier auf der Erde rätselhaft und unverständlich. Wir fragen:

Warum muss das jetzt sein? Oder: Wozu soll das jetzt gut

sein? – und haben oft keine Antwort. Aber bei Gott hat alles

einen Sinn. Und diesen Sinn werden wir einmal erkennen.

Das ist nicht Vertröstung auf das Jenseits, sondern Trost aus

dem Jenseits. Dort werden wir in tiefer, vollkommener

Gemeinschaft mit Gott sein, und uns werden die Augen auf-

gehen. Dann fügen sich auf einmal auch die Scherben unse-

res Lebens zusammen, lichtet sich der Nebel. Wir werden

Gott selbst ins Gesicht schauen, und wir werden erkennen

und bekennen: Er hat alles gut gemacht.

Wir beten: Herr Jesus Christus, du bist die Mensch

gewordene Liebe Gottes. Lass uns immer mehr

erkennen, wie du unser Leben führst und

worauf wir zu leben dürfen. Danke für deine

Zuwendung, die jeden Tag neu ist. Amen.

Dr. Wolfgang Schnabel

Wir sehen jetzt durch einen Spiegel ein dunkles Bild; dann

aber von Angesicht zu Angesicht. Jetzt erkenne ich stück-

weise; dann aber werde ich erkennen, wie ich erkannt bin.

1. Korinther 13, 12
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Reformationstag 31. Oktober

EG 396 Jesu meine Freude

Glaube ist keine Geschmacksache! Man kann ihn sich nicht

zurechtlegen, wie man ihn gerade braucht.

Nein, Glaube ist keine Frage des Geschmacks. 

Martin Luther erfuhr das aus der Bibel. Als sie zur einzigen

Richtschnur für sein Leben wurde, veränderte sich alles.

Wollte er sich daran halten, musste er von vielem, was er

gelernt hatte und woran er glaubte, Abstand nehmen. Er ließ

sich auf das Wort Gottes ein, und das warf ihn zunächst

ziemlich aus der Bahn. Es eröffnete ihm aber auch ein neues

Leben. Aus dem asketischen Mönch wurde ein lebenslustiger

Familienvater mit Kindern. Aus dem verzagten Zweifler

wurde ein kritischer Mitmensch. 

Es ist also doch Geschmackssache. Aber eine andere. Luther

kam auf den Geschmack eines neuen Verständnisses von

Gott, als er die Bibel mit offenen Augen und Ohren las. Gott

ist nicht mehr streng oder an Traditionen gebunden. Er ist

nicht mehr grausam und verständnislos. Sondern liebevoll,

großzügig, gerade zu menschlich. Mit diesem

Gottesverständnis veränderte Luther die Welt. Erst seine und

dann bis heute unsere. 

Wir beten: Himmlischer Vater. Du bist anders.

Oft nicht so, wie wir dich gerne hätten.

Du bist großzügiger und manchmal

wahrscheinlich strenger. Aber immer bist Du

liebevoll. Wir danken dir für das Leben deines

Sohnes, Jesus Christus, durch den wir einen

neuen Anfang mit dir machen konnten. Amen.

Friedemann Schmidt-Eggert

Geschmacksache
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EG 284 Das ist köstlich, dir zu sagen Lob und Preis

24. Sonntag nach Trinitatis 2. November

Ob die Menschen nun die Botschaft annehmen und gerettet

werden oder sie ablehnen und verloren gehen: Durch

Christus sind wir ein Wohlgeruch für Gott. Für die einen ist

es ein Verwesungsgeruch, der ihnen den Tod bringt; für die

anderen aber ein angenehmer Duft, der ihnen neues Leben

gibt. Wer aber ist für diese große Aufgabe geeignet?

2. Korinther 2, 15.16

Es ist für mich jedes Mal ein Erlebnis, wenn ich Düfte wahr-

nehme. Parfüm, Kaffeeduft, das Aroma von exotischen

Früchten oder, wie schon erlebt, die unterschiedlichen

Gerüche auf einem Basar. Paulus schreibt, dass es etwas

Besonderes ist, als Mensch ein angenehmer Duft zu sein. Die

Ausstrahlung einer Atmosphäre, die Menschen, denen wir

begegnen, bekannt macht mit dem neuen Leben. Dem Leben,

das uns Jesus Christus ermöglicht hat, um einmal ewig leben

zu dürfen. Durch unsere Instrumente machen wir bekannt,

dass Gott Interesse hat an jedem seiner Geschöpfe. Alle dür-

fen es hören, was wir ihnen durch unsere Musik mitteilen.

Gott lebt, und weil er lebt, dürfen wir auch leben. Paulus

stellt eine rhetorische Frage: Wer ist für diese große Aufgabe

geeignet? Die Antwort heißt: Jeder, der sich für Gott ent-

schieden hat und sich mit dem ewigen Leben beschenken

ließ. Der wird ein angenehmer Duft für seine Mitmenschen

sein.

Wir beten: Lieber Herr Jesus, wir danken dir, dass wir mit

unserer Entscheidung, bei und mit dir ewig zu

leben, ein angenehmer Duft sind. Wir dürfen

mit unseren Instrumenten auf dich aufmerksam

machen. Danke, dass du unser guter Begleiter

bist. Amen.

Hans-Joachim Scheithauer
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Drittletzter Sonntag 9. November

»Das Gute zuerst«, sagte meine Großmutter immer, wenn ich

aufgeregt zu ihr kam und all meine Wut über Spielkame-

raden loswerden wollte.

»Der Klaus, der . . .« – meine Stimme zitterte – »gemein,

total gemein!« Mit tränenerstickter Stimme erzählte ich,

während mich meine Großmutter in den Arm nahm. »Das

Gute zuerst«, wiederholte sie, und dann half sie mir, mich

daran zu erinnern, wie viel Schönes ich schon mit Klaus

erlebt hatte. Sie legte mir gute Worte in den Mund und auf

mein: »Aber der Klaus hat doch . . .« erwiderte sie: »Jeder

Mensch hat ein Aber. Das Gute zuerst.« – Sie blieb bei ihrem

einfachen Satz, der mir den Kummer und die Wut nahm.

Nein, ich war kein Engel. Meine Großmutter wusste das.

Vor der Gemeinheit von Klaus hatte es eine Geschichte

gegeben, die mit mir zu tun hatte.

»Auch du hast ein Aber, aber das ist nicht so schlimm. Es ist

nur schlimm, wenn wir das nicht wissen. Fang einfach noch

einmal neu an, mit dir und mit Klaus. Er ist doch dein

Freund. Wenn du willst, rede ich mit ihm.« »Nein«, antworte-

te ich, »das mach’ ich allein, er ist doch mein Freund«.

Wir beten: Guter Gott, wir sind alle deine Kinder.

Du siehst uns mit gnädigen, gütigen Augen an.

Hilf uns, mit deinen Augen zu sehen –

den Nächsten, das Leben, die Welt. Amen.

Bernd Donath

EG 649 Herr, gib mir Mut zum Brückenbauen

(Regionalteil Württemberg)

Was siehst du aber den Splitter in deines Bruders Auge

und wirst nicht gewahr des Balkens in deinem Auge?

Matthäus 7, 3
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EG 275 In dich hab ich gehoffet, Herr

Vorletzter Sonntag (Volkstrauertag) 16. November

Mancher mag sich schon gefragt haben, was in der Kirche

die großen Bildtafeln mit den schwer lesbaren Inschriften

bedeuten. Man erkennt darauf vielleicht Wappen, Namen,

Jahreszahlen, außerdem Porträts von Menschen und manch-

mal biblische Szenen und Gestalten. Der Rahmen ist oft

kunstvoll verziert und kann verschiedene Symbole enthalten,

eine Sanduhr zum Beispiel, einen Engel oder ein Kreuz.

Eine solche Bildtafel nennt man Epitaph. Es soll an einen

Verstorbenen und seine Familie erinnern. Zugleich mahnt es

den Betrachter, dass auch er einmal sterben wird. Schließlich

möchte es die Hoffnung stärken, die über den Tod hinaus-

reicht, und auf den ewigen Frieden bei Gott hinweisen.

Meistens waren es reiche Adlige, die ein Epitaph in Auftrag

gaben. Sie wollten damit ihren Glauben sichtbar zum

Ausdruck bringen und Gott ehren.

Ein wenig davon ist noch in den Todesanzeigen unserer

Tage erhalten. Auch dort erfährt man einiges über den

Verstorbenen und seine Familie. Kreuz oder Rose sind

Zeichen für Vergänglichkeit, aber auch für Leben und

Hoffnung. Und manchmal steht über der Traueranzeige ein

tröstlicher Bibelvers: »Meine Zeit steht in deinen Händen«.

Wir beten: Ewiger Gott, wir denken in diesen Tagen am

Ende des Kirchenjahres an die Verstorbenen,

besonders an die Opfer der Kriege und der

Gewalt. Wir bitten dich, lass’ uns mit deiner

Ewigkeit rechnen.

Unsere Zeit steht in deinen Händen. Amen.

Johannes Pfeifer

Gedenktafeln / Epitaphe
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Buß- und Bettag 19. November

Dem Anliegen Martin Luthers, der dem Volk das Evangelium

durch Lieder nahe bringen wollte, wird auch diese Nach-

dichtung des Buß-Psalms 130 gerecht: »Aus der Tiefe rufe

ich, Herr, zu dir, Herr, höre meine Stimme«. 

Das zentrale Anliegen ist die Bitte um Sündenvergebung.

Dabei vertraut der Beter allein auf die Gnade und Gunst

Gottes, nicht auf seinen eigenen Verdienst. Gott möge seine

Ohren zu ihm wenden und öffnen, dann könne er weiter

sehen und entscheiden.

Die Miniatur im Kloster von St. Germain – vor den Toren

von Paris – stellt das im Stuttgarter Psalter um das Jahr 800

eindrücklich und anschaulich dar:

Gott liegt auf einer Wolke und wendet sich aus dem Himmel

der Erde zu. Es ist zwar kein Ohr zu erkennen, vielmehr

neigt Gott sein Gesicht mit den Augen nach unten auf die

Menschen. Der Goldreif um den Kopf Gottes will sagen und

zeigen, dass es eigentlich nicht Gott, sondern Christus ist,

der sieht und hört, der tröstet und vergibt. Das ist die

Botschaft von Ostern. Und so meint es auch Martin Luther

in seiner 5. Strophe: 

»Er – Christus – ist allein der gute Hirte, der Israel erlösen

wird aus allen seinen Sünden.« Damit sind auch wir

gemeint, und wir dürfen glauben, dass Gott uns hört und

sieht und auch hilft.

Wir beten: Herr, neige dein Ohr zu uns Menschen.

Du hörst unsere Klagen und Bitten.

Das befreit uns von der Last des Lebens. Amen.

Karl-Heinz Saretzki

EG 299, 5 Ob bei uns ist der Sünden viel

Aus tiefer Not schrei ich zu dir

EG 299
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»See you later.« – »Wir sehen uns.« So verabschieden wir uns

manchmal mit lockerer Handbewegung. Ob das auch

Menschen sagen, die am Grab stehen? Wenn der Abschied

ein endgültiger ist? Wenn die Augen tränenverschleiert sind?

»Wir sehen uns«?

Manchmal sehen solche Augen mehr. Sie blicken aus der

Endlichkeit in die Ewigkeit. Der Tod türmt sich auf wie eine

undurchdringliche Mauer. Doch öffnet die Hoffnung auf ein

Wiedersehen ein Sichtfenster zur Welt jenseits der Gräber.

Niemand kann uns davon berichten. Niemand kann sagen,

wie es da ist. Niemand kann absehen, wann das sein wird.

Am Ende unserer Tage? Oder erst am Ende der Welt?

Nur eines können Christen sagen: am Ende ist nicht alles zu

Ende, sondern endlich alles gut. Diese Welt mit ihren Tränen

ist nicht das Letzte, sondern nur das Vorletzte. Wir haben

noch etwas zu erwarten. Es steht noch etwas aus: Christus

kommt. Christus kommt auf uns zu: Zukunft. Christus

kommt an: Ankunft, das heißt Advent – nächste Woche

schon! Von dort leuchtet uns jetzt schon sein Licht. In die-

sem Lichte sehen wir uns – ganz gewiss.

Wir beten: Barmherziger Gott, wir wissen nicht,

was nach dem Tod kommt.

Aber wir hoffen, dass unsere Zeit in deine

Ewigkeit mündet. Lass uns dein Heil schauen.

Und bis wir uns wiedersehen,

halte uns in deiner Hand. Amen.

Martin Anefeld

See You Later

EG 533 Du kannst nicht tiefer fallen

Letzter Sonntag (Ewigkeitssonntag) 23. November
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1. Advent 30. November

Ich lebe – das ist ein fröhlicher Gedankenblitz, wenn ich am

Strand laufe, wenn ich mit Kindern im Schnee tobe.

Ich lebe – ein staunendes Aha-Erlebnis, wenn ich bei Miss-

geschick oder Unfall mit heiler Haut davongekommen bin,

wenn ich lange krank war, wenn ich an den Tod denke.

Ich lebe – ein Ausspruch Jesu. Trost gegen allen Augen-

schein seines Todes am Kreuz. Protest gegen alle Recht-

haberei. Widerstand gegen Scharfmacher und Scharfrichter.

Ich lebe – zum scheinbar selbstverständlichen Ausspruch

über sich selbst kommt der Zuspruch für andere – Ihr sollt

auch leben. 

Jesus lebt nicht für sich allein, er lebt, damit wir leben.

Ihr sollt auch leben – das heißt nicht leben und leben lassen,

bequem auf Erreichtes und besorgt auf Neues zu schauen.

Ihr sollt auch leben – heißt mehr als andere nur am Leben

zu lassen, mehr als mürrische Grüsse an die Nachbarn, mehr

als seufzender Weltschmerz für die Nachrichten, mehr als

klimpernde Kollekten für die Nächsten.

Ihr sollt auch leben. Teilen wir also. Geben wir etwas von

uns selber her für eine Freundschaft im Kleinen oder die

Gemeinschaft im Großen. Und begehren wir mit Jesu zusam-

men auf gegen Hunger, Finsternis, Enge, Gewalt und Tod.

Wir beten: Gott, dein Sohn lebt. Und wir wollen als deine

Kinder leben. Gib uns von deinem Geist, damit

wir konkret erleben, wie du dir das Leben

gedacht hast. Amen.

Jan Janssen

EG 20 Das Volk, das noch im Finstern wandelt

Ich lebe und ihr sollt auch leben.

Johannes 14, 19 (Jahreslosung)
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2. Advent 7. Dezember

»Kopf hoch, das wird schon« oder »Lass Dich nicht unterkrie-

gen«. Jeder kennt diese Durchhalteparolen, hat sie schon oft

gehört oder selbst ausgesprochen. Fällt auch der Vers aus

dem Lukasevangelium in die Kategorie solcher Worte, die

wir schnell dahinsagen und die doch nur wenige Augen-

blicke trösten? Nein, diese Worte wollen dauerhaft helfen,

weil sie auf etwas hinweisen, das unser Leben verändern

und neu gestalten kann. 

Nehmen wir diesen Vers einmal wörtlich: Sehen wir auf,

erheben wir unseren Blick, weg von uns und schauen über

unsere Ängste, Sorgen und Bedürfnisse hinaus. Nehmen wir

uns einmal die Zeit, uns nicht um uns selbst zu drehen,

sondern den Blick frei zu haben für das Kommende. 

Die Vertonung dieses Verses symbolisiert gleich zu Beginn

die Überwindung des Stillstandes und weist musikalisch auf

das Neue hin. Und jetzt sehen wir es: Am Horizont erscheint

die Herrlichkeit einer neuen Welt. Jesus, der Messias, kommt

auf uns zu, um unser Leben zu verändern, uns zu erlösen

und uns Heil und Frieden zu bringen.

Lasst uns ihm auch in dieser Adventszeit entgegengehen.

Wir beten: Komm o mein Heiland Jesu Christ, meins

Herzens Tür dir offen ist. Ach zieh mit deiner

Gnade ein, dein Freundlichkeit auch uns

erschein. Dein Heilger Geist uns führ und leit

den Weg zur ewgen Seligkeit. Dem Namen dein,

o Herr, sei ewig Preis und Ehr. Amen. (EG 1,5)

Frank Plewka

EG 2 Er ist die rechte Freudensonn

Seht auf und erhebt eure Häupter,

weil sich eure Erlösung naht.

EG 21 – Lukas 21, 28
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3. Advent 14. Dezember

Ein alter Mann in Jerusalem wartet. Gott hat Simeon ver-

sprochen, dass er noch Christus, den Retter, sehen wird. Als

Maria und Josef zum Tempel kommen, nimmt Simeon ihr

neugeborenes Kind auf den Arm. Er sieht mehr als ein klei-

nes Kind: »Meine Augen haben deinen Heiland gesehen«,

betet er. 

Einer feiert das Abendmahl. Was er dabei erkennt, schreibt

er in einem Lied nieder: »Im Frieden dein, o Herre mein . . .«,

beginnt die erste Strophe, und sie endet: » . . . hast mein

Gesicht das sel’ge Licht, den Heiland, schauen lassen.«  Da

hat einer mehr gesehen als den Teller mit Brot, den Kelch

mit Wein und die Menschen, die davon essen und trinken.

Adventsblasen in der Stadt. Die beiden mit den Instrumen-

tenkoffern haben es eilig. Plötzlich bleibt der eine stehen,

geht zu dem Mann, der auf dem Gitter des Kellerfensters

sitzt. Er grüßt ihn und legt ihm ein Geldstück in den

Pappbecher. Beim Weitergehen sagt er: »Es ist der Herr«.

»Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten

Brüdern, das habt ihr mir getan«, hat Jesus gesagt.

Wer glaubt, sieht anders, sieht mehr als das, was er vor

Augen hat. Christus begegnet uns auf vielfache Weise und

ruft uns, ihm nachzufolgen.

Wir beten: Wir danken dir, Herr, dass du zu uns kommst.

Wir bitten dich: Öffne uns die Augen,

dass wir dich sehen können. Amen.

Günther Schulz

Meine Augen haben deinen Heiland gesehen

Lukas 2, 30

EG 4 Nun komm, der Heiden Heiland
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EG 592,1 Licht das in die Welt gekommen

(Regionalteil Württemberg)

4. Advent 21. Dezember

Es stürmt. Die Familie ist zuhause, weil ein Verkehrschaos zu

befürchten ist. Plötzlich sitzen alle im Dunkeln. Stromausfall.

Schnell wird eine Kerze geholt und angezündet. Ihr Licht ist

an diesem Abend mehr als eine stimmungsvolle Ergänzung.

Im Advent entzünden wir Woche für Woche eine weitere

Kerze. Dass es dadurch etwas heller wird, fällt uns in der

Regel nicht auf. Die Kerzen sind Zierde, nicht Lichtquelle.

Wie ist es mit dem Licht, das mit Jesus Christus in die Welt

kam? Auf dieses Licht weisen uns die Adventskerzen und die

Altarkerzen in der Kirche hin. Oft achten wir nicht auf dieses

Symbol. Das Leben verläuft in ruhigen Bahnen. Der christli-

che Glaube gehört irgendwie zu uns. Wir hören Andachten,

wir beten, wir musizieren in Gottesdiensten. Inwiefern uns

all das prägt, nehmen wir kaum wahr. Es ist wie mit den

Kerzen, die eine schöne Stimmung schaffen; dass sie gleich-

zeitig das Dunkel erhellen, merkt niemand. Doch dann kom-

men stürmische Zeiten. Die Beziehungen zu unseren Mit-

menschen sind verworren; Entscheidungen stehen an und

wir wissen nicht, was richtig ist; Zukunftsängste machen

sich breit. In solchen Lebensphasen hören wir aufmerksamer

auf Christi Zuspruch: »Ich bin das Licht der Welt«. Das Licht,

das mit Christus anbricht, erweist seine Kraft im Dunkeln.

Geben wir ihm eine Chance, unser Leben zu erhellen.

Wir beten: Guter Gott, wir danken dir, dass du das Licht

in dieser Welt bist. Lass es gerade im Leben

derer hell werden, die im Schatten leben. Amen.

Bischöfin Rosemarie Wenner

Kerzen



67

D
E
Z
E
M

B
E
R

Heilig Abend 24. Dezember

Stallgeruch

Heiligabend – das Kind in der Krippe. Tannenharz und

Kerzenduft, Zimtstern, Zuckerbrot und Mandelkern . . .

Das gehört dazu. Sonst ist kein Weihnachten – sagen Viele.

Heiligabend – das Kind in der Krippe. Heu und Stroh, Mist

und Exkremente, Futterreste, ein fliegenumschwirrter Trog,

eine volle Windel . . .

Das gehört dazu. Sonst ist kein Weihnachten – sagt die Bibel.

Gott kommt in Geruch. Gott nimmt Stallgeruch an: unseren

Geruch, den Geruch der Welt, in der so viele die Nase hoch

tragen und stänkern, in der so viele die Nase rümpfen und

einander nicht riechen können, in der so viele sich verduften,

wenn sie gebraucht werden.

Es ist kein Gerücht mehr: Gott ist angekommen und steckt

seine Nase in unsere Angelegenheiten. Die gehen ihn etwas

an! Weil sie ihm stinken. Er bringt darum seinen eigenen

Stallgeruch mit sich, eine neue Duftnote, die himmlisch ist.

Sie überdeckt nicht einfach alles, was zum Himmel stinkt.

Aber jetzt ist sie mitten in den Gerüchen dieser Welt wahr-

nehmbar. Eine Duftspur der Liebe ist gelegt. Wir Menschen

können ihr nachschnuppern, dürfen ruhig die Nase hoch

tragen. Gott selber macht sich uns genehm.

Wir beten: Herr, unser Gott, wir danken dir,

dass du in unsere Welt gekommen bist.

Nichts Menschliches ist dir fremd geblieben.

Sei mit deiner Liebe unter uns gegenwärtig

und verwandle uns in Menschen deines

Wohlgefallens. Amen.

Martin Anefeld

EG 27 Lobt Gott ihr Christen alle gleich
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5. Lass warm und hell die Kerzen heute flammen,

die du in unsre Dunkelheit gebracht,

führ, wenn es sein kann, wieder uns zusammen.

Wir wissen es, dein Licht scheint in der Nacht.

6. Wenn sich die Stille nun tief um uns breitet,

so lass uns hören jenen vollen Klang

der Welt, die unsichtbar sich um uns weitet,

all deiner Kinder hohen Lobgesang.

aus EG 65

1. Sonntag nach Weihnachten 28. Dezember
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Drittletzter Sonntag 11. November

Wenn man intensiv in die Dunkelheit sieht, tauchen vor dem

geistigen Auge Bilder auf. Und es sind nicht nur Fata

Morganas, wie in der Wüste. Sondern es sind die Kerzen am

Weihnachtsbaum, die Dietrich Bonhoeffer sieht, als er im

Gefängnis seinen Weihnachtsbrief an Braut und Familie

schreibt: Das Licht der Geburt Jesu in der heiligen Nacht.

Wenn man auf die Stille hört, kommt Musik von innen.

Manchmal drängt sich einem dann ein Lied auf die Lippen.

Aus der Stille heraus werden Cluster zur Harmonie.

Bonhoeffer hört diesen »vollen Klang der Welt«. Er hört zu

Weihnachten vielleicht das »Fürchtet euch nicht« der Engel

der Weihnachtsgeschichte, das »Ehre sei Gott in der Höhe«,

wie es Bach im Weihnachtsoratorium vertont hat, oder das

»Halleluja« aus Händels Messias.

Wenn man tiefstes Leid erfährt, falten sich einem von selbst

die Hände zum Gebet. Plötzlich wird Erlösung spürbar. Man

kann spüren, was Liebe ist. Man ist nicht allein. Gottes Nähe

ist fast mit Händen greifbar. »Es ist, als ob die Seele in der

Einsamkeit Organe ausbildet, die wir im Alltag kaum ken-

nen«. Bonhoeffer erlebt sich im Gefängnis keinen Tag verlas-

sen, sondern »wunderbar geborgen«. 

Wir beten: Von guten Mächten wunderbar geborgen,

erwarten wir getrost, was kommen mag.

Gott ist bei uns am Abend und am Morgen

und ganz gewiss an jedem neuen Tag. Amen.

EG 65,7

Schäfer Hans-Ulrich

EG 65, 1-7 Von guten Mächten treu und still umgeben
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Altjahrsabend 31. Dezember

Als Kind auf dem Land wusste er: wenn die Betglocke läutet,

muss ich zuhause sein. Und wer von den Erwachsenen gera-

de da war, meistens die Mutter oder Großmutter, begann mit

den ersten Schlägen der Glocke zu beten: »Ach bleib bei uns,

Herr Jesu Christ, weil es nun Abend worden ist. Dein gött-

lich Wort, das helle Licht, lass ja bei uns auslöschen nicht.«

Am Samstagabend läuteten alle Glocken den Sonntag ein.

Bis dahin war alles Werktägliche erledigt: Straße und Hof

waren gefegt, alle Kinder gebadet, und die Sonntagskleider

waren gerichtet. Unter dem Geläut der Glocken ging die

Familie am Sonntagmorgen zum Gottesdienst. Und wer nicht

mitgehen konnte, betete daheim das Vaterunser mit.

Die Glocke kündete es den Daheimgebliebenen, wenn die

Gemeinde mit dem Beten begann. 

Vieles hat sich in den über sechzig Jahren seither geändert.

Manche Kirchen haben gar keine Glocken. Trotzdem, auch

jetzt noch als Ruheständler, richtet er es so ein, dass er in

der Silvesternacht unter nahem oder fernem Glockenklang

das alte Jahr beschließen und das neue beginnen kann. Und

dabei kommen ihm die Worte Paul Gerhardts in den Sinn:

»Nun lasst uns gehn und treten mit Singen und mit Beten

zum Herrn, der unserm Leben bis hierher Kraft gegeben.«

Wir beten: Guter Gott, wir danken dir für alle Zeichen,

die uns daran erinnern, dass du für uns da

bist. Mit dieser Gewissheit gehen wir auch in

das neue Jahr. Amen.

Traugott Wettach

EG 64 Der du die Zeit in Händen hast

Glocken
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Münster in Ulm

. . . die KircheEin Gang durch die Kirche

Entwurf

für einen

Gottesdienst

Karl-Heinz Saretzki
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Glockengeläut

1. Präludium

Orgel oder Posaunenchor

Intrade »im alten Stil« (Glocken) für 5 Stimmen

Matthias Drude aus »Vier Bagatellen«  Lob 3, S. 195

2. Begrüßung

Herzlich willkommen zu diesem Gottesdienst.

Wir hörten auf unsere Glocken, es sind zwei (drei),

Glocken läuten den Sonntag ein.

Glocken rufen und erinnern uns.

Glocken erinnern an Kirche und an Gott.

Glocken strukturieren mit ihrem Geläut jeden Tag –

am Morgen, am Mittag und am Abend.

Glocken läuten auch zu anderen kirchlichen

Veranstaltungen: bei Beerdigungen und bei Hochzeiten.

Glocken schlagen aber auch an,

wenn das Vaterunser gebetet wird:

bei jeder der sieben Bitten einmal.

Gottesdienst ist die Mitte des christlichen Lebens,

wo Gott uns immer neu seine Gaben schenkt und wir immer

wieder neu ihm danken können und ihn bitten sollen.

Darum beginnen wir diesen Gottesdienst:

Im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes.

Amen.

Unsere Hilfe steht im Namen des HERRN,

der Himmel und Erde gemacht hat.
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3. Kirche

Wir feiern diesen Gottesdienst in unserer Kirche.

Die Kirche ist das »Haus Gottes« – die Wohnung des

»Höchsten«. Sie ist Zentrum des christlichen Lebens.

Wir wollen in diesem Gottesdienst »einen Gang durch unsere

Kirche« machen und dabei an den verschiedenen Orten und

Stellen unserer Kirche über die Symbole und ihre Bedeutung

nachdenken.

Der weitsichtbare Kirchturm ist ein Wahrzeichen für Kirche.

Kirchtürme waren früher der höchste Punkt des Dorfes und

der Stadt. Die Kirche war aber auch »Trutz- und Schutzburg«

gegen Feinde und Angreifer. Bis heute können hier

Menschen gesicherten Schutz und Asyl finden. 

Lied: Du hast uns Herr gerufen (EG 168, 1-3)

4. Psalm 84

Wir beten mit dem Psalmisten:

Wie lieblich sind deine Wohnungen, Herr Zebaoth.

Meine Seele verlangt und sehnt sich nach den Vorhöfen

des Herrn.

Mein Leib und Seele freuen sich in dem lebendigen Gott.

Der Vogel hat ein Haus gefunden,

die Schwalbe ein Nest für ihre Jungen –

deine Altäre, Herr Zebaoth, mein König und mein Gott.

Wohl denen, die in deinem Hause wohnen,

die loben dich immerdar. 
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GLORIA PATRI

Ehr sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist,

wie es war im Anfang, jetzt und immerdar

und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

5. Eingangspforte / Kirchenportal

Wir sind durch die Eingangspforte in dieses Gottes-Haus

gegangen. Die Pforte ist Eingang und Verschluss zugleich.

Wer durch die Pforte in die Kirche eintritt, für den öffnet

sich eine neue Welt, in der uns Gott erwartet und wir ihm

begegnen können.

Wer durch die Pforte gegangen ist, befindet sich in einem

sicherem Raum, im Haus Gottes.

Lied: Tut mir auf die schöne Pforte (EG 166)

Vorspiel für 4 Stimmen

Andreas Muntschick / VfB 166

Gemeinde EG 166 (eine oder zwei Strophen)

6. Altarraum

Ich stehe im Altarraum unserer Kirche. Früher war dieser

Raum allein den Klerikern, den Geistlichen, vorbehalten.

Dieser Raum ist oft etwas erhöht. Durch einen »Lettner«,

eine niedrige Schranke, waren die Geistlichen von der

Gemeinde getrennt.

Heute bitten wir Gott gemeinsam um sein Erbarmen im

Kyrie und vergewissern uns seiner Vergebung im Gloria.

KYRIE ELEISON – Herr, erbarme dich

Auswahl aus EG 178.1-12, Pchb / EG



76

GLORIA IN EXCELSIS DEO – 

Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden

und den Menschen ein Wohlgefallen.

Auswahl aus EG 180.1-8, Pchb / EG

7. Altar

Das Wort »Altar« kommt aus dem lateinischen: »alta ara«

und bedeutet »hoher Tisch oder Opferstätte«.

Im evangelischen Gottesdienst ist es der »Tisch des Herrn«.

Auf dem Altartisch liegt die Bibel, hier steht das Kreuz.

Vor oder hinter dem Altar steht der Pfarrer bei der Liturgie,

wenn er betet und aus der Bibel liest.

Beim Abendmahl wird der Altar zum Abendmahlstisch,

auf dem die Abendmahlsgeräte, Kelch und Brotschale stehen.

Die Behänge am Altar werden Paramente genannt.

Sie zeigen mit ihren liturgischen Farben den Stand im

Kirchjahr.

Weiß – als Farbe der Christusfeste:

Weihnachten und Ostern.

Violett – als Farbe des Wartens und der Vorbereitung:

Advent und Passion.

Rot – als Farbe des Heiligen Geistes und der Apostel:

Pfingsten, Kirchweih und Konfirmation.

Grün – als Farbe für das Erwachen der Kirche:

Trinitatis.

Schwarz – als Farbe der Trauer:

Karfreitag und Totensonntag (Ewigkeitssonntag)
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KERZEN

Die Kerzen sind das Symbol für Licht, das Helligkeit in die

Dunkelheit bringt, gleichzeitig verbreitet die Flamme der

Kerze auch Wärme. Die brennende und wärmende Kerze ist

zu dem Zeichen für die Liebe Gottes, die sich für andere ver-

zehrt.

8. Kreuz

Das Kreuz ist das Symbol für Christus.

Die vertikale Linie als Waagerechte – von oben nach unten –

verbindet Himmel und Erde;

die horizontale Linie als Senkrechte – ist Zeichen für die

ausgebreiteten Arme – sie verbindet Menschen mit- und

untereinander.

Am Kreuz ist Christus für uns gestorben –

und für uns auferstanden.

Lied: Holz auf Jesu Schultern (EG 97)

Gemeinde EG 97, 1+6

9. Gebet

Himmlischer Vater, du hast Jesus Christus in unsere Welt

gesandt, damit er deine Liebe unter uns bezeuge über alle

Grenzen hinweg.

In Jesus Christus können wir sehen, spüren und erleben,

wie nahe du uns bist.

Erinnere uns auch in Zeichen und Symbolen immer wieder

an das, was Christus für uns getan hat und was er für uns

bedeutet, der mit dir und dem Heiligen Geist lebt und wirkt

in Ewigkeit. Amen.
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10. Lesung

2. Korinther 4, 1-6   oder   2. Timotheus 7-10 

11. Musik

12. Empore

Die Empore – ursprünglich gegenüber dem Altarraum –

war und ist oft der Ort für die Musik und die Musikanten:

Auf der Empore steht die Orgel, in der Reformationszeit

manchmal direkt über der Kanzel, als Zeichen dafür, dass

Kirchenmusik in enger Verbindung zur Verkündigung steht.

Weitere Emporen – rechts und links im Kirchenschiff –

können Orte für weitere Musikgruppen sein: für den

Posaunenchor, den Kirchenchor, Kinderchor,  die Vokal- und

Instrumental-Solisten.

Mit dieser Versammlung – rund herum – kann die Musik die

gesamte Schöpfung sinnbildlich darstellen, Musik erfüllt den

ganzen Raum.

Gleichzeitig können diese erhöhten Plätze auch andeuten,

dass die Musik aus dem Himmel kommt.

Lied: Ich singe dir mit Herz und Mund (EG 324)

Vorspiel für 4 Stimmen

Johannes Matthias Michel / Töne der Hoffnung, Bd. 3, S. 70

Gemeinde EG 324, 1-7

Strophen im Wechsel mit den verschiedenen Musikgruppen
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13. Kanzel

Die Kanzel ist ein erhöhtes Rednerpult.

Von dort wird Gottes Wort – wie aus einer anderen höheren

Welt – den Menschen auf der Erde gepredigt. Es ist aber kein

Reden und Sprechen von oben herab, sondern Reden und

Erzählen von dem »erhöhten« Christus.

eventl. Predigt – Abkündigungen

14. Lied: Ich bin getauft auf deinen Namen (EG 200)

Vorspiel für 4 Stimmen

Johannes Muntschick VfB 330

Gemeinde EG 200, 1+2

Taufbecken / Taufstein mit Wasser

Wir (ich) stehen jetzt am Taufbecken.

Das »Baptisterium« – die Taufkapelle oder das Taufbecken –

war ursprünglich ein selbstständiger Bau mit rundem

Grundriss.

Am Taufbecken wird der Täufling durch die Taufe als Christ

in die Familie Gottes aufgenommen.

Durch die Taufe werden Menschen zu Kindern Gottes –

Kinder und Erwachsene.

Das Wasser ist dabei sichtbares Zeichen für das

Reinwaschen. Wasser ist gleichzeitig auch Symbol für Leben.

In der Taufe sagt Gott »ja« zu uns und segnet uns.

Wir antworten als Glaubende mit den Worten, die die Kirche

in alter Zeit dafür Gefunden hat: Glaubensbekenntnis
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15. Glaubensbekenntnis

16. Musik

17.  Fenster

Die großen Fenster mit den bunten unterschiedlichen

biblischen Motiven und Geschichten sind durchscheinende

Öffnungen in dem massiven Mauerwerk. Sie sind die

Verbindung von drinnen nach draußen, gleichzeitig von

draußen nach drinnen.

Licht scheint durch die Fenster in die dunkle Kirche,

gleichzeitig geht der Blick auch nach draußen, Gottes Licht

scheint durch die Fenster hindurch.

Gottes Herrlichkeit wird durch die Bilder-Geschichten

sicht- und erlebbar.

Lied: Christus das Licht der Welt (EG 410)
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18. Fürbitten, Vaterunser

Guter Gott, wir danken dir, dass du uns deinen Sohn in die

Welt geschickt hast, damit wir dich erkennen können.

Guter Gott, wir danken dir, dass dein Sohn uns durch sein

Leben und seine Worte, durch seine Geschichten in

Gleichnissen und Bildern gezeigt hat, wer du bist und wie

wir dir für alles danken können.

Guter Gott, wir bitten dich für alle, die in unserer Welt nur

das Schlechte sehen. Öffne ihnen ihre Augen für das Schöne

und Wunderbare.

Guter Gott, wir bitten dich für die Kranken, die unter

Einschränkungen ihres Lebens leiden. Heile ihre inwendigen

Verletzungen, die die äußeren Wunden geschlagen haben.

Guter Gott, wir bitten dich für die Menschen, die nicht daran

glauben können, dass das, was sie mit ihren Augen sehen,

nur ein Ausschnitt der Wirklichkeit deiner Herrlichkeit ist.

Guter Gott, wir bitten dich für die ganze Welt, die unter

Unfrieden und Krieg im Kleinen und Großen leidet.

Gib Frieden, schenke Hoffnung. Lass uns Visionen

entwickeln für eine bessere und gerechtere Welt.   

Gemeinsam beten wir: Vaterunser . . .

19. Gedenktafel / Epitaph

Auf der Gedenktafel stehen Namen, Wappen und Jahres-

zahlen. Es sind bleibende Erinnerungen an Verstorbene aus

den Kriegen. Es sind Mahnungen, dass jeder Mensch sterben

muss. Es sind aber auch Zeichen der Hoffnung über den Tod

hinaus – sie sind ein Hinweis auf die Ewigkeit.
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20. Lied: Wenn wir jetzt weitergehen (EG 168, 4-6)

Intonation u. Satz für 4 Stimmen Friedrich Grünke

Pchb EG 168

Gemeinde EG 168, 4-6

21.  Kirchenbänke

Sie haben jetzt fast (über) eine Stunde in den Kirchenbänken

gesessen. Auch Bänke in der Kirche haben eine Tradition.

Sie sind nur selten bequem. Früher sollte man nicht nur in

ihnen sitzen, sondern in ihnen auch bei den Gebeten in

ihnen knien. Sie bieten die Möglichkeit, dass man eng

zusammen- oder weit auseinanderrücken kann. Sie ermög-

lichen Tuchfühlung und Gemeinschaftsgefühl, sie können

aber auch zur Vereinzelung führen, wenn man allein in einer

langen Bank sitzt.

Kirchenbänke konnte man früher mieten oder sogar kaufen.

Da durften nur die jeweiligen Besitzer, meist wohlhabende

Gemeindeglieder oder Adlige mit ihren Familien, in dem mit

Namensschildern gekennzeichneten »Kirchengestühl« – meist

im vorderen Bereich der Kirche – für alle gut sichtbar – sit-

zen. Alle anderen mussten damit vorlieb nehmen, was nicht

reserviert war – oder mussten hinten stehen.

Stühle, die es heute in vielen neuen Kirchen gibt, haben den

Vorteil, dass man sie beliebig umstellen kann, eng oder weit,

oder in ganz unterschiedlichen Anordnungen – exzentrisch

ausgerichtet zum Altar oder im Kreis um den Taufstein, in

kleineren Gruppen oder als Gesamtblock, nicht hinter-, son-

dern nebeneinander, so, dass sich alle Gottesdienstbesucher

sehen und anschauen können. Das schafft schon rein äußer-

lich Gemeinschaft.
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22. Segen

23. Postludium

Orgel oder Posaunenchor

Intrade »im alten Stil« (Glocken) für 5 Stimmen

Matthias Drude / Lob 3, S. 195

aus »Vier Bagatellen« 

Karl-Heinz Saretzki
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Amanduskirche in Bad Urach

. . . die KircheEin Gang durch die Kirche

Predigt

Stichworte

Karl-Heinz Saretzki
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Psalm 27, 4

Eins bitte ich vom Herrn, das hätte ich gern:

dass ich im Hause des Herrn möge bleiben mein Leben lang,

zu schauen die schönen Gottesdienste des Herrn

und seinen Tempel zu besuchen.

Kirchenbau und Kirchenraum sind mit der Liturgie,

dem Ablauf des Gottesdienstes, eng verbunden.

Mit der ständigen Differenzierung gottesdienstlicher Formen

ist auch ein entsprechender Bedarf an Kirchenraum und

Kirchenraumgestaltung wichtig und notwendig.

Kirchenraum steht im Spiegel der Zeit –

als Ort der Begegnung des Lebens und Glaubens

als Wohnraum für Verkündigung und Gottesdienst

als Gedächtnis- und Erinnerungsort wichtiger Ereignisse der

Kirche und dem Leben und Wirken bedeutender Männer und

Frauen

als »Thronsaal« Gottes (Offenbarung)

als Symbol für das Himmlische Jerusalem

als Predigtsaal und Feierraum

Bedeutung des Kirchraumes für die Kirche und Gemeinde

Inhalte des christlichen Lebens werden sichtbar gemacht

in den Sakramenten

in der Verkündigung

mit der Musik

in der Gemeinschaft

Bei der Erkundung der Bauwerke wird deutlich,

was für die »Kirche« und ihre Gläubigen wichtig war und ist

Formenvielfalt akzentuiert christlichen Glauben

in der Architektur, im Aufbau und Grundriss

in den Fenstern

in den Bänken oder der »Bestuhlung«
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Kirche ist immer in Bewegung / dabei treffen Tradition und

Aktualität aufeinander und laufen parallel nebeneinander

her. Die Frage ist: was ist alt und was ist neu?

Beim Gang durch die Kirche kann »Formensprache« gesehen,

aufgeschlossen und gelernt, können Zusammenhänge ent-

deckt und erkannt werden, die schließlich in Beziehung

gesetzt werden können und sollen mit dem heutigen Leben.

Der Kirchenraum ist sichtbares,

manifestiertes Zentrum des Gemeindelebens.

Die Kirche steht meist mitten im Ort,

oft an einem erhöhten Platz,

umgeben von Häusern und Feldern.

Das Kirchengebäude, die Kirche,

symbolisiert »Gottes Wohnung« auf dieser Erde.

Psalm 26, 6-8

Herr, ich halte mich zu dir, zu deinem Altar,

dir zu danken mit lauter Stimme

und zu verkündigen alle deine Wunder.

Herr, ich habe lieb die Stätte deines Hauses

und den Ort, da deine Ehre wohnt.

In seinem Haus ist Gott mit seinem Wort und seinen Taten

in den Geschichten und in den Sakramenten lebendig und

anwesend.

Wer Gottes Wort hören,

mit seinen Gaben beschenkt,

seinen Segen empfangen,

ihm seine Klage vorbringen

und sein Lob singen will;
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wer mit Gott Gemeinschaft feiern

und seine Zusage erfahren will,

der geht in die »Kirche« – »zur Kirche«,

der Ort an dem Gott anzutreffen ist.

Allein und in der Gemeinschaft mit anderen,

wird Gottes Gegenwart erfahrbar.

Am Altar,

unter dem Kreuz,

vor der aufgeschlagenen Bibel,

mit Gebet und Lobgesang,

in Stille und mit Musik,

mit innerer Sammlung und gelöster Freude

dient die Gemeinde GOTT, dem Hausherren.  

Karl-Heinz Saretzki
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Kleine LiturgienKleine Liturgien
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Möge die Straße uns zusammenführen

und der Wind in deinem Rücken sein;

sanft falle Regen auf deine Felder

und warm auf dein Gesicht der

Sonnenschein.

Refrain: Und bis wir uns wiedersehen,

halte Gott dich fest in seiner Hand,

und bis wir uns wiedersehen,

halte Gott dich fest in seiner Hand !

Führe die Straße, die du gehst,

immer nur zu deinem Ziel bergab;

hab’ wenn es kühl wird,

warme Gedanken

und den vollen Mond in dunkler Nacht.

Refrain:

Hab’ unterm Kopf ein weiches Kissen,

habe Kleidung und das täglich Brot;

sei über vierzig Jahre im Himmel,

bevor der Teufel merkt: Du bist schon tot.

Refrain:

Bis wir uns einmal wiedersehen,

hoffe ich, dass Gott dich nicht verlässt;

er halte dich in seinen Händen,

doch drücke seine Faust dich nie zu fest.

Refrain:
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Begrüßung eines neuen Bläsers /
einer neuen Bläserin

Vorbemerkung:

Es empfiehlt sich, einen neuen Bläser/eine neue Bläserin im

Posaunenchor nach der Andacht oder dem Einblasen zu

begrüßen. Dies kann durch den Chorleiter oder den

Chorsprecher erfolgen.

1. Begrüßung

Wir haben ein neues Gesicht/neue Gesichter in unserer

Runde. Das ist wunderbar und freut uns sehr. Darum heißen

wir NN in unserem Posaunenchor herzlich willkommen.

NN kommt aus ..... und bläst Trompete/Horn/Posaune/Tuba.

Am besten NN sagt selbst ein paar Sätze zu sich.

2. Vorstellung NN

3. Vorstellung des Posaunenchores

Vielen Dank deine/ihre Geschichte. Damit auch deutlich

wird, wer wir sind, stelle ich dir/ihnen kurz unseren Chor

vor. Den Posaunenchor Musterhausen gibt es seit .... Jetzt

sind wir insgesamt ...... Mitglieder. Wir treffen uns jeden

.....tag um ........ Uhr zur Probe. Unsere Einsätze sind .......(

Hier können weitere Dinge zu den Eigenheiten des Chores

genannt werden.) Doch mit wem hast du/haben sie es hier

zu tun? In den Oberstimmen haben wir: Nennung der

Namen. Unsere Unterstimmen sind: Nennung der Namen.

Unser Lieblingsstück blasen wir dir/ihnen einmal vor.
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4. Musikstück

5. Segen

So klingt es bei uns. Wir hoffen und wünschen, dass es

dir/ihnen bei uns gefällt und wir miteinander Freude am

Musizieren haben. Dazu wollen wir Gottes Segen erbitten.

Herr, unser Gott, du hast NN den Weg zu unserem

Posaunenchor gezeigt. Dafür danken wir dir. Wir bitten dich,

dass sich NN in unserer Runde wohl fühlt und wir uns mit-

einander in deinem Lob verbunden wissen.

So segne unsere Gemeinschaft

und schenke der Welt deinen Frieden. Amen.

Stephan Eichner
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Jubiläum der Mitgliedschaft im Chor

1. Einleitende Worte

Lieber Posaunenchor NN liebe Frau/ lieber Herr NN,

lobet den Herrn mit Posaunen, so sagt es der 150ste Psalm.

Es ist umstritten, ob man die Bibel wörtlich nehmen darf,

aber dass Sie sie in diesem Psalmvers wörtlich genommen

haben, ist wunderbar und dankenswert. Sie, liebe Frau/lieber

Herr NN, haben Gott mit ihrem Instrument gelobt! Sie gehö-

ren seit … Jahren zum Posaunenchor NN, also seit …. Gleich

werde ich Ihnen ausdrücklich danken und Sie mit der bron-

zenen/ silbernen/ goldenen Bläsernadel ehren. Zuvor aber

möchte ich unseren Dank auf den lenken, der erst ermög-

licht, dass wir auch unsrerseits fähig sind, in anderen Freude

und Dankbarkeit auszulösen: Auf Gott, der Gesundheit ver-

leiht, der musikalisches Talent schenkt, Geduld und

Zusammenhalt. Lasst uns das durch das Blasen eines

Dankliedes zum Ausdruck bringen.

2. Danklied (z.B. »Nun danket alle Gott« EG 321)

3. Würdigung des Bläsers / der Bläserin

… Jahre Bläser/Bläserin. Das ist für uns heute Anlass, einen

kurzen Moment innezuhalten und zu sagen: es ist nicht

selbstverständlich, dass jemand … Jahre lange zu wöchent-

lichen Chorproben erscheint, dass sie/er Zeit opfert für die

Gemeinschaft, dass sie/er an vielfältigen Einsätzen teil-

nimmt, dass sie/er auch in Krisenzeiten, die jedes private

Leben und jeder Chor kennt, dem Ehrenamt treu bleibt. Es

ist ein Ehrenamt, liebe Frau/lieber Herr NN, das Sie ausüben.

Sie bekommen kein Geld dafür, Sie zahlen eher noch drauf,
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und mit der Ehre ist es manchmal auch gar nicht so weit

her, wie wir es uns wünschen würde n. Dank wird vergessen,

manches wird als selbstverständlich hingenommen, gar

Kritik bekommt man zu hören. Heute zumindest soll es

anders sein. Im Namen des … (z.B. Posaunenwerkes,

Posaunenchores) danke ich Ihnen für Ihr Engagement im

Posaunenchor … (Name des Chores). Ich hoffe freilich, dass

das Musizieren zum Lobe Gottes Ihnen persönlich auch

etwas gegeben hat und nicht nur Opfer war.

4. Grußwort

einer Vertreterin/ eines Vertreters der Kirchengemeinde

5. Überreichen einer Urkunde und/oder Ehrennadel

6. ggf. Erwiderung des Jubilars/der Jubilarin

7. Blasen eines Wunschstückes des Jubilar/der Jubilarin

8. Gebet

Gütiger Gott, wir danken dir für unseren Chor und heute

besonders für NN, die/den du seit … Jahren in deinen Dienst

gestellt hast. Durch die Gabe der Musik lässt du uns viele

Menschen erreichen und deine Gemeinde mit aufbauen. Wir

bitten dich: Bleibe auch in Zukunft bei uns mit deinem

Segen, segne besonders NN und ihre/seine Familie, stärke

unser aller Gemeinschaft und schenke uns weiterhin Freude

daran, dein Wort auf unsere Weise zu verkündigen. Amen. 

Folkert Fendler
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Geburtstagsbesuch mit dem Posaunenchor

Vorbemerkung

Der Besuch bei Jubilaren möchte Freude bereiten und

Dankbarkeit ausdrücken. Der Jubilar soll merken, dass

Andere sich mit ihm an seinem Festtag freuen und dadurch

ein Stück Wertschätzung erfahren. Die ausgewählten Lieder

könnten das Thema der Dankbarkeit über die Gegenwart

Gottes auf dem bisherigen Lebensweg aufnehmen, sollten

aber auch den Blick nach vorne nicht vergessen. Der Jubilar

darf sich auch im neuen Lebensjahr in Gott geborgen wis-

sen. Das kann mit fröhlichen Bläserstücken oder Liedern

geschehen. 

Es wäre gut, wenn die einzelnen Teile des vorgeschlagenen

Ablaufs von Bläserinnen und Bläser übernommen werden

könnten. Die Uhrzeit sollte mit den Angehörigen abgespro-

chen werden. Die zitierten Liedstrophen sollten im Anschluss

gespielt werden.

1. Begrüßung

Liebe/r NN, als Posaunenchor Ihrer Kirchengemeinde wollen

wir Ihnen zum ...... Geburtstag eine kleine Freude bereiten.

Wir möchten ihnen im Namen der ganzen Gemeinde herz-

lich gratulieren und Gottes Segen wünschen.

Zunächst wollen wir Gott loben, dass sie diesen Tag mit

ihrer Familie und ihren Bekannten feiern können:

»Lobe den Herren, den mächtigen König der Ehren, meine

geliebete Seele, das ist mein Begehren. Kommet zuhauf,

Psalter und Harfe, wacht auf, lasset den Lobgesang hören!«.

(EG 316)
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2. Verkündigung

Dieser Tag ist ein Anlass Gott zu danken. An was erinnern

Sie sich gern? Wie sahen die fröhlichen Stunden ihres

Lebens aus? Aber auch: Wo haben Sie Gottes Hilfe in

schwierigen Situationen erfahren? Wo haben Sie Nähe

erfahren? Was hat Sie in Ihrem Leben getragen und geprägt?

Welche Menschen haben Sie begleitet? Auch wenn es viel-

leicht manchmal Durststrecken gab, sie waren in Gottes

Hand geborgen. 

Mit dankbarem Herzen dürfen Sie deshalb in Gedanken das

nächste Lied mitsingen: »Nun danket alle Gott mit Herzen,

Mund und Händen, der große Dinge tut an uns und allen

Enden, der uns von Mutterleib und Kindesbeinen an unzäh-

lig viel zugut bis hierher hat getan« –

Grund genug, gemeinsam zu feiern! ( EG 321)

3. Wunschlied

Haben Sie vielleicht ein Wunschlied, mit dem Sie besondere

Erfahrungen verbinden?

Ggf.: Wenn Ihnen nicht so schnell ein Lied einfällt, dann

hören Sie doch bitte noch auf unser Wunsch-Lied.

Wir wünschen ihnen: »Jesu, geh voran auf der Lebensbahn!

Und wir wollen nicht verweilen, dir getreulich nachzueilen;

führ uns an der Hand bis ins Vaterland. ... Ordne unsern

Gang, Jesu, lebenslang. Führst du uns durch rauhe Wege,

gib uns auch die nöt’ge Pflege; tu uns nach dem Lauf deine

Türe auf.«

(EG 391)



96



97

4. Gebet

Mit dieser Zuversicht wollen wir nun beten:

Unser Gott, heute ist für NN ein großer Tag. Wir danken Dir

für alles, was sie/ er an Gutem in ihrem/ seinem bisherigen

Leben erfahren durfte. Du hast ihn/sie begleitet. Du hast

Kraft geschenkt, die Talsohlen des Lebens zu bewältigen.

Wenn er/sie nicht weiter wusste, warst Du der Ratgeber. Wir

bitten dich, bewahre sie/ihn auch im neuen Lebensjahr. Wir

wissen nicht, was es bringen wird, aber deiner Gegenwart

dürfen wir vertrauen. NN ist in deiner Hand geborgen, jetzt

und alle Zeit.

Vater unser ...

5. Verabschiedung

Liebe/r NN., mit unserem letzten, einem neueren Kirchenlied

möchten wir Gottes Segen für Sie und uns erbitten: „Komm,

Herr, segne uns, dass wir uns nicht trennen, sondern überall

uns zu dir bekennen. Nie sind wir allein. Stets sind wir die

Deinen. Lachen oder Weinen wird gesegnet sein.“ Amen. (EG

170)

Hans-Ulrich Schäfer
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Krankenbesuch mit dem Posaunenchor

Vorbemerkung

Der Besuch des Posaunenchores bei Kranken will

Gottvertrauen stärken und ein Zeichen der Verbundenheit

mit der Kirchengemeinde setzen. Damit kann die Hoffnung

auf Genesung unterstützt oder die anteilnehmende

Begleitung in einer schwierigen Lebenssituation vermittelt

werden. Für diesen Anlass eignen sich bereits einfache

Lieder, die den Hörer an einen bekannten Text erinnern.

Die Teile des vorgeschlagenen Ablaufs können von einzel-

nen Bläserinnen und Bläser gesprochen werden. Der Besuch

sollte mit den Angehörigen oder dem Krankenhauspersonal

abgesprochen werden. Die zitierten Liedstrophen sollten im

Anschluss gespielt werden.

1. Begrüßung

Liebe/r Frau/Herr NN, wir sind vom Posaunenchor ihrer

Kirchengemeinde. Wir haben erfahren, dass sie krank sind.

Deshalb kommen wir heute, um Ihnen eine Freude zu

machen. Herzliche Grüße von Pfarrer/in NN.

Als erstes Lied spielen wir ein Loblied, das die schweren

Zeiten nicht ausklammert, aber dennoch einen vertrauens-

vollen Grundton hat. In der ersten Strophe heißt es:

»Lobt Gott getrost mit Singen, frohlock, du christlich Schar!

Dir soll es nicht misslingen, Gott hilft dir immerdar.

Ob du gleich hier musst tragen viel Widerwärtigkeit,

sollst du doch nicht verzagen, er hilft aus allem Leid«

EG 243.
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2. Verkündigung

Der Text unseres nächsten Liedes folgt in seinen

Strophenanfängen Psalm 37, 5:

»Befiehl dem Herren deine Wege und hoffe auf ihn,

er wird’s wohl machen«.

Paul Gerhardt hat es voller Gottvertrauen gedichtet.

Dieses gelebte Vertrauen möchte uns anstecken.

Paul Gerhardt hat persönlich viel Schweres durchgemacht.

Vater und Mutter starben, als er noch ein Kind war.

Später verlor er seine Frau und vier seiner fünf Kinder.

Trotzdem verfasste er so fröhliche Lieder wie das bekannte

Sommerlied »Geh aus mein Herz und suche Freud in dieser

lieben Sommerzeit«. Der Grund dafür liegt in dem

Bekenntnis: » . . . er wird’s wohl machen«.

Diesem Gott dürfen Sie sich auch in ihren Krankheitstagen

anvertrauen. Wir verbinden damit den Wunsch nach

Linderung/Genesung, und wünschen Ihnen, dass Sie Ihr

Vertrauen und Ihre Zuversicht nicht verlieren. (EG 361)

3. Wunschlied

Haben Sie (oder Ihre Mitpatienten) einen besonderen

Liedwunsch?

Ein Lied, das Ihnen besonders ans Herz gewachsen ist?

Ggf.: Wenn Ihnen so schnell kein Lied einfällt, dann spielen

wir ein Lied, das Zuversicht vermitteln möchte:

»Wer nur den lieben Gott lässt walten

und hoffet auf ihn allezeit,

den wir er wunderlich erhalten,

in aller Not und Traurigkeit».

In der letzten Strophe heißt es:

» . . . welcher seine Zuversicht auf Gott setzt,

den verlässt er nicht» (EG 396).



100



101

4. Gebet

Lasst uns gemeinsam beten:

Unser Gott, längere Zeit ist NN. bereits krank.

Du kennst die Fragen und Gefühle, die mit einem solchen

Weg verbunden sind.

Das ist belastend für sie/ ihn und ihre/ seine Angehörigen.

Gib ihr/ ihm und den Angehörigen Geduld und Hoffnung.

Schenke Kraft, die Zeit der Krankheit mit deiner Hilfe zu

bewältigen.

Ermutige sie/ihn durch Zeichen deiner Nähe.

Vater unser . . .

5. Verabschiedung

Liebe/r Frau/Herr NN, mit unserem letzten, einem neueren

Lied möchten wir Gottes Segen für Sie und uns erbitten:

»Komm, Herr, segne uns, dass wir uns nicht trennen,

sondern überall uns zu dir bekennen. Nie sind wir allein.

Stets sind wir die Deinen.

Lachen oder Weinen wird gesegnet sein.« (EG 170)

Auf Wiedersehen, NN.

Wir wünschen ihnen, dass Sie sich jeden Tag in Gott

geboren wissen. Am Sonntag beten wir im Gottesdienst

für die Kranken unserer Gemeinde, auch für Sie. 

Hans-Ulrich Schäfer
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Gedenken an einen verstorbenen Bläser

im Posaunenchor

Vorbemerkung

Die Choräle können geblasen werden,

anschließend liest jemand eine ausgewählte Strophe.

1. Choral

Zum Beispiel:

»In dir ist Freude« (EG 398)

oder »Ist Gott für mich so trete« (EG 351)

2. Gedenken:

In der vergangenen Woche ist NN aus unserem Posaunen-

chor gestorben. Er gehörte seit ..... Jahren dazu. Nun müssen

wir von ihm Abschied nehmen. Wir erinnern uns an das

Miteinander mit ihm (Nennung einiger konkreter Erlebnisse,

eventuell durch mehrere Chormitglieder).

Wir sind Gott dankbar für diese gemeinsamen Erfahrungen

und Erlebnisse.

Wir werden ihn sicher vermissen, aber wissen ihn in Gott

geborgen.

3. Textlesung:

Zum Beispiel:

Römer 8, 31-39 oder Psalm 91

4. Kurze Stille
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5. Gebet (oder freies Gebet)

Herr, barmherziger Gott, wir danken dir für die gemeinsame

Zeit mit NN. Wir haben miteinander musiziert und fröhliche

Stunden verbracht. Wir wissen ihn in deiner Hand.

Für viele Menschen ist dies ein schmerzlicher Abschied.

Wir bitten dich für alle Betroffenen, lass sie in deiner Nähe

Trost finden. Stelle ihnen Menschen zur Seite, die sie in die-

ser Situation begleiten. Wir danken dir, dass du auch jetzt

gegenwärtig bist. Amen.

6. Choral

Zum Beispiel:

»Bewahre uns Gott« (EG 171)

oder »Er ist erstanden, Halleluja« (EG 116)

Werner Jung
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Verabschiedung eines Bläsers/einer Bläserin

Vorbemerkung:

Verschiedene Gründe wie Alter oder Wohnungswechsel kön-

nen dazu führen, dass Bläserinnen und Bläser den

Posaunenchor verlassen. Auch solch eine Verabschiedung

kann – etwa am Ende der letzten Probe oder vor einem

Abschiedsfest – unter Gottes Segen gestellt werden.

1. Einleitende Worte

NN war heute das letzte Mal unter uns. Er/sie wird (Grund

des Ausscheidens benennen)…. Wir wollen ihn/sie nicht zie-

hen lassen, ohne uns beim ihm/ihr zu bedanken und ihm für

seinen/ihren weiteren Lebensweg Gottes Segen zu wünschen.

Am besten können wir das ausdrücken mit der Sprache

unserer Instrumente. Lasst uns eine Strophe des Liedes

EG 65 spielen: »Von guten Mächten wunderbar geborgen.« 

2. Lied: Von guten Mächten wunderbar geborgen (EG 65)

3. Dank und Erinnerung

Hier sollte in persönlicher Form von einem oder mehreren

Mitbläsern ein Dank ausgesprochen werden und ggf. an

besondere Ereignisse, die mit dem/der  scheidenden Bläser/in

in Verbindung stehen, erinnert werden.

4. Lieblingsstück des/der zu Verabschiedenden
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5. Gebet:

Herr, wir danken die für die Zeit, die wir mit NN in unserem

Chor verbringen konnten. Für die Gemeinschaft, die wir

untereinander pflegen, für die Freude, die wir gemeinsam

erlebten, für viele Dienste, die wir zusammen mit NN wahr-

nehmen konnten. Wir bitten dich, segne den weiteren

Lebensweg von NN (und seiner Familie) und den weiteren

Weg des Chores ohne NN. Lass unseren Kontakt zueinander

nicht abreißen. Halte uns verbunden durch das Band des

Glaubens. Amen.

6. Segen:

Der Herr sei vor dir, um dir den rechten Weg zu zeigen.

Der Herr sei neben dir, um dich in die Arme zu schließen.

Der Herr sei hinter dir, um dich zu bewahren vor der

Heimtücke böser Menschen.

Der Herr sei unter dir, um dich aufzufangen, wenn du fällst,

und dich aus der Schlinge zu ziehen.

Der Herr sei in dir, um dich zu trösten, wenn du traurig bist.

Der Herr sei um dich herum, um dich zu verteidigen,

wenn andere über dich herfallen.

Der Herr sei über dir, um dich zu segnen.

So segne dich der gütige Gott.

(Quelle: EG 922, niedersächsische Ausgabe)

7. Lied: zum Beispiel

»Bewahre uns Gott« (EG 171) oder »Irisches Segenslied«

Verfasser ???
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AbendlobAbendlob
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1. Lied

(gesungen oder geblasen):

zum Beispiel: »Mein schönste Zier« (EG 473)

2. Wechsellesung

Eine(r): Der Tag ist vergangen,

der Abend ist herbeigekommen.

Alle: Lasst uns still werden und

Beten zu Gott, der uns nahe ist.

Eine(r): Unser Abendgebet steige auf zu dir, Herr,

uns es senke sich auf uns herab dein Erbarmen.

Alle: Dein ist der Tag, und dein ist die Nacht.

Lass, wenn des Tages Schein vergeht,

das Licht deiner Wahrheit uns leuchten.

Eine(r): Geleite uns zur Ruhe der Nacht und

Vollende dein Werk an uns in Ewigkeit. Amen.

3. Lesung:

Bibeltext / Tageslesung / Tageslosung

Andacht aus dem Andachtsbuch

4. Stille

5. Gebet:

frei formuliert oder ein anderes Abendgebet (s.u.)

6. Lied

(gesungen oder geblasen):

zum Beispiel: »Abend ward bald kommt die Nacht«

(EG 487)
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7. Segen:

Eine ruhige Nacht und ein seliges Ende verleihe uns der

allmächtige, gnädige Gott. Es segne und behüte uns Gott,

der Allmächtige und Barmherzige, Vater, Sohn, und Heiliger

Geist. Amen.

Martin Anefeld
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Abendgebete (Auswahl)

Luthers Abendsegen:

Das walte Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist! Amen.

Ich danke dir, mein himmlischer Vater, durch Jesus Christus,

deinen lieben Sohn,

dass du mich diesen Tag gnädiglich behütet hast,

und bitte dich,

du wollest mir vergeben alle meine Sünden,

wo ich Unrecht getan habe,

und mich diese Nacht auch gnädiglich behüten.

Denn ich befehle mich, meinen Leib und Seele

und alles in deine Hände.

Dein heiliger Engel sei mit mir,

dass der böse Feind keine Macht an mir finde. Amen.

In deine Hände befehlen wir unseren Geist.

Du hast uns erlöst, Herr, du treuer Gott.

Bewahre uns in dieser Nacht nach deiner Gnade,

beschirme uns unter dem Schatten deiner Flügel.

Gespriesen sei, der da war und der da ist und der da kommt.

Lob und Preis sei ihm in Ewigkeit. Amen

Herr, ich danke dir in dieser Abendstunde,

dass du mich heute behütet hast.

Behüte alle, denen ich heute begegnet bin,

gib das Licht deiner Liebe allen, die ich lieb habe,

und allen, deren Last ich tragen soll. Amen.
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Wochensprüche
und
Wochenlieder

Wochensprüche

und

Wochenlieder
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Neujahr   1. Januar 2008

Alles, was ihr tut mit Worten und Werken, das tut alles im

Namen des Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch

ihn. (Kolosser 3,17)

Tageslied: Der du die Zeit in Händen hast (EG 64)

oder: Von guten Mächten (EG 62, 1-5)

Eingangslied: Jesus soll die Losung sein (EG 62, 1-5)

Epiphanias   6. Januar 2008

Die Finsternis vergeht, und das wahre Licht scheint jetzt.

(1. Johannes 2,8b)

Tageslied: Wie schön leuchtet der Morgenstern (EG 70)

oder: O König aller Ehren (EG 71)

Eingangslied: O König aller Ehren (EG 71, 1-6)

Letzter Sonntag nach Epiphanias   13. Januar 2008

Über dir geht auf der Herr, und seine Herrlichkeit erscheint

über dir. (Jesaja 60,2)

Wochenlied: Herr Christ, der einig Gotts Sohn (EG 67)

Eingangslied: Christus, das Licht der Welt (EG 410)

Septuagesimae   20. Januar 2008

Wir liegen vor dir mit unserm Gebet und vertrauen nicht

auf unsere Gerechtigkeit, sondern auf deine große

Barmherzigkeit. (Daniel 9,18)

Wochenlied: Es ist das Heil uns kommen her (EG 342)

oder: Gott liebt diese Welt (EG 409)

Eingangslied: Auf und macht die Herzen weit (EG 454,1-6)
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Sexagesimä   27. Januar 2008

Heute, wenn ihr seine Stimme hören werdet, so verstockt

eure Herzen nicht! (Hebräer 3,15)

Wochenlied: Herr, für dein Wort sei hoch gepreist (EG 196)

oder: Es woll Gott uns gnädig sein (EG 280)

Eingangslied: Herr, öffne mir die Herzenstür (EG 197, 1-3)

Estomihi   3. Februar 2008

Seht, wir gehen hinauf nach Jerusalem, und es wird alles

vollendet werden, was geschrieben ist durch die Propheten

von dem Menschensohn. (Lukas 18, 31)

Wochenlied: Ein wahrer Glaube Gotts Zorn stillt (EG 413)

oder: Lasset uns mit Jesus ziehen (EG 384)

Eingangslied: In dich hab ich gehoffet, (EG 275, 1-4+7)

Invokavit   10. Februar 2008

Dazu ist erschienen der Sohn Gottes, dass er die Werke des

Teufels zerstöre. (1. Johannes 3,8b)

Wochenlied: Ein feste Burg ist unser Gott (EG 362)

oder: Ach bleib mit deiner Gnade (EG 347)

Eingangslied: Ich heb mein Augen  (EG 296, 1-5)

Reminiszere   17. Februar 2008

Gott erweist seine Liebe zu uns darin, dass Christus für uns

gestorben ist, als wir noch Sünder waren. (Römer 5, 8)

Wochenlied: Wenn wir in höchsten Nöten sein (EG 366)

Eingangslied: Auf meinen lieben Gott (EG 345, 1-5)

oder: Von Gott will ich nicht lassen (EG 365, 1-5)
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Okuli   24. Februar 2008

Wer seine Hand an den Pflug legt und sieht zurück,

der ist nicht geschickt für das Reich Gottes. (Lukas 9,62)

Wochenlied: Wenn meine Sünd mich kränken (EG 82)

oder: Du schöner Lebensbaum (EG 96)

Eingangslied: Ich will, so lang ich lebe (EG 276, 1-5)

oder: Herr Jesu, Gnadensonne (EG 404, 1-3 + 7-8)

Laetare   2. März 2008

Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und erstirbt,

bleibt es allein; wenn es aber erstirbt, bringt es viel Frucht.

(Johannes 12,24)

Wochenlied: Korn, das in die Erde (EG 98)

oder: Jesu, meine Freude (EG 396)

Eingangslied: Der du in Todesnächten (EG 257, 1-7)

oder: Herr Jesu, deine Angst und Pein (EG 89, 1-5)

Judika   9. März 2009

Der Menschensohn ist nicht gekommen, dass er sich dienen

lassen, sondern dass er diene und gebe sein Leben zu einer

Erlösung für viele. (Matthäus 20,28)

Wochenlied: O Mensch, bewein dein Sünde groß (EG 76)

Eingangslied: Herr, stärke mich, dein Leiden zu bedenken

(EG 91, 1-3 + 10)

Palmsonntag   16. März 2008

Der Menschensohn muss erhöht werden, damit alle, die an

ihn glauben, das ewige Leben haben. (Johannes 3,14b,15)

Wochenlied: Du großer Schmerzensmann (EG 87)

Eingangslied: Jesu, deine Passion will ich jetzt bedenken

(EG 88, 1-3 + 6)
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Gründonnerstag   20. März 2008

Er hat ein Gedächtnis gestiftet seiner Wunder,

der gnädige und barmherzige Herr. (Psalm 111,4)

Tageslied: Das Wort geht von dem Vater aus (EG 223)

Eingangslied: Kommt her, ihr seid geladen (EG 213, 1-2 + 6)

oder: Herr Jesu Christ, du höchstes Gut (EG 219, 1-9)

Karfreitag   21. März 2008

Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen

Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren

werden, sondern das ewige Leben haben. (Johannes 3,16)

Tageslied: Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld (EG 83)

oder: Christe, du Schöpfer aller Welt (EG 92)

Eingangslied: Holz auf Jesu Schulter (EG 97, 1-6)

oder: O Welt, sieh hier dein Leben (EG 84, 1-7)

Osterfest   23. März 2008

Christus spricht: Ich war tot, und siehe, ich bin lebendig von

Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die Schlüssel des Todes und

der Hölle. (Offenbarung 1,18)

Wochenlied: Christ lag in Todesbanden (EG 101)

oder: Erschienen ist der herrlich Tag (EG 106)

oder: Erstanden ist der heilig Christ (EG 105)

Eingangslied: Christ ist erstanden (EG 99, 1-3)

oder: Auf, auf mein Herz mit Freuden

(EG 112, 1-3 + 6)
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Quasimodogeniti   30. März 2008

Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus,

der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren

hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung

Jesu Christi von den Toten. (Petrus 1,3)

Wochenlied: Jesus Christus, unser Heiland,

der den Tod überwand (EG 102)

Eingangslied: Frühmorgens, da die Sonn aufgeht

(EG 111, 1-3 + 13-15)

oder: Die ganze Welt, Herr Jesu Christ (EG 110, 1-6)

Miserikordias Domini   6. April 2008

Christus spricht: Ich bin der gute Hirte. Meine Schafe hören

meine Stimme, und ich kenne sie, und sie folgen mir, und ich

gebe ihnen das ewige Leben. (Johannes 10,11 + 27f)

Wochenlied: Der Herr ist mein getreuer Hirt (EG 274)

Eingangslied: Nun jauchzt dem Herrn alle Welt (EG 288, 1-7)

Jubilate   13. April 2008

Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur, das Alte

ist vergangen, siehe, Neues ist geworden. (2. Korinther 5,17)

Wochenlied: Mit Freuden zart zu dieser Fahrt (EG 108)

Eingangslied: Jauchzt, alle Lande, Gott zu Ehren

(EG 279, 1-4 + 8)

Kantate   20. April 2008

Singet dem Herrn ein neues Lied, denn er tut Wunder.

(Psalm 98, 1)

Wochenlied: Lobt Gott getrost mit Singen (EG 243)

oder: Nun freut, lieben Christen g’mein (EG 341)

Eingangslied: Du meine Seele, singe (EG 302, 1-3 + 8)
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Rogate 27. April 2008

Gelobt sei Gott, der mein Gebet nicht verwirft, noch seine

Güte von mir wendet. (Ps 66, 20)

Wochenlied: Zieh ein zu deinen Toren (EG 133)

oder: Vater unser im Himmelreich (EG 344)

Eingangslied: Wir wollen alle fröhlich sein (EG 100, 1-5)

oder: Er ist erstanden, Halleluja (EG 116, 1-2 + 5)

Christi Himmelfahrt   1. Mai 2008

Christus spricht: Wenn ich erhöht werde von der Erde,

so will ich alle zu mir ziehen. (Joh 12, 32)

Tageslied: Wir danken dir, Herr Jesu Christ, dass du gen

Himmel gefahren bist (EG 121)

Eingangslied: Auf Christi Himmelfahrt allein (EG 122, 1-3)

Exaudi   4. Mai 2008

Christus spricht: Wenn ich erhöht werde von der Erde,

so will ich alle zu mir ziehen. (Johannes 12, 32)

Wochenlied: Heiliger Geist, du Tröster mein (EG 128)

Eingangslied: Gen Himmel aufgefahren ist (EG 119, 1-5)

Pfingstfest   11. Mai 2008

Es soll nicht durch Heer oder Kraft, sondern durch meinen

Geist geschehen, spricht der Herr Zebaoth. (Sacharja 4,6)

Wochenlied: Komm, Heiliger Geist, Herre Gott (EG 125)

oder: Freut euch, ihr Christen alle (EG 129)

Eingangslied: Schmückt das Fest mit Maien (EG 135, 1-3)

oder: Freut euch, ihr lieben Christen (EG 60, 1-4)
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Trinitatis   18. Mai 2008

Heilig, heilig, heilig ist der Herr Zebaoth;

alle Lande sind seiner Ehre voll. (Jesaja 6, 3)

Wochenlied: Komm, Gott Schöpfer, Heiliger Geist (EG 126)

oder: Gelobet sei der Herr (EG 139)

Eingangslied: Brunn alles Heils, dich ehren wir (EG 140, 1-5)

1. Sonntag nach Trinitatis   25. Mai 2008

Christus spricht zu seinen Jüngern:

Wer euch hört, der hört mich; und wer euch verachtet,

der verachtet mich. (Lukas 10, 16)

Wochenlied: Nun bitten wir den Heiligen Geist (EG 124)

Eingangslied: Gott des Himmels und der Erden (EG 445, 1-4)

2. Sonntag nach Trinitatis   1. Juni 2008

Christus spricht: Kommt her zu mir alle, die ihr mühselig

und beladen seid; ich will euch erquicken. (Matthäus 11,28)

Wochenlied: Ich lobe dich von ganzer Seelen (EG 250)

oder: Kommt her zu mir, spricht Gottes Sohn

(EG 363)

Eingangslied: Tut mir auf die schöne Pforte (EG 166, 1-2+5-6)

oder: Kommt her, ihr seid geladen (EG 213, 1-2+6)

3. Sonntag nach Trinitatis   8. Juni 2008

Der Menschensohn ist gekommen, zu suchen

und selig zu machen, was verloren ist. (Lukas 19,10)

Wochenlied: Allein zu dir, Herr Jesu Christ (EG 232)

oder: Jesus nimmt die Sünder an (EG 353)

Eingangslied: Gott Lob, der Sonntag kommt herbei

(EG 162, 1-4)
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4. Sonntag nach Trinitatis   15. Juni 2008

Einer trage des anderen Last,

so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen. (Galater 6, 2)

Wochenlied: Komm in unsre stolze Welt (EG 428)

oder: O Gott, du frommer Gott (EG 495)

Eingangslied: Lobet den Herren, denn er ist sehr freundlich

(EG 304, 1-6)

oder: Wie lieblich schön, Herr Zebaoth

(EG 282, 1-6)

5. Sonntag nach Trinitatis   22. Juni 2008

Aus Gnade seid ihr selig geworden durch Glauben,

und das nicht aus euch: Gottes Gabe ist es. (Epheser 2,8)

Wochenlied: Preis, Lob und dank sei Gott, dem Herren

(EG 245)

oder: Wach auf du Geist der ersten Zeugen (EG 241)

Eingangslied: Herr Jesu Christ, dich zu uns wend

(EG 155, 1-4)

6. Sonntag nach Trinitatis   29. Juni 2008

So spricht der Herr, der dich geschaffen hat: Fürchte dich

nicht; denn ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem

Namen gerufen; du bist mein! (Jesaja 43,1)

Wochenlied: Ich bin getauft auf deinen Namen (EG 200)

Eingangslied: Herr Jesu Christ, dein bin ich eigen

(EG 204, 1-4)

oder: Gott ist gegenwärtig (EG 165, 1-2 + 6-8)
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7. Sonntag nach Trinitatis   6. Juli 2008

So seid ihr nun nicht mehr Gäste und Fremdlingen,

sondern Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenossen.

(Epheser 2, 19)

Wochenlied: Das sollt ihr, Jesu Jünger, nie vergessen

(EG 221)

oder: Sei Lob und Ehr dem höchsten Gut (EG 326)

Eingangslied: O dass ich tausend Zungen hätte

(EG 330, 1-4)

8. Sonntag nach Trinitatis   13. Juli 2008

Lebt als Kinder des Lichts; die Frucht des Lichts ist lauter

Güte und Gerechtigkeit und Wahrheit. (Epheser 5,8b-9)

Wochenlied: O gläubig Herz, gebenedei (EG 318)

Eingangslied: O Gott, du höchster Gnadenhort

(EG 194, 1-3)

oder: Nun jauchzt dem Herren, alle Welt

(EG 288, 1-7)

9. Sonntag nach Trinitatis   20. Juli 2008

Wem viel gegeben ist, bei dem wird man auch viel suchen;

und wem viel anvertraut ist, von dem wird man um so mehr

fordern. (Lukas 12,48)

Wochenlied: Ich weiß, mein Gott, dass all mein Tun

(EG 497)

Eingangslied: All Morgen ist ganz frisch und neu

(EG 440, 1-4)
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10. Sonntag nach Trinitatis   27. Juli 2008

Wohl dem Volk, dessen Gott der Herr ist,

dem Volk, das er zum Erben erwählt hat. (Psalm 33,12)

Wochenlied: Gott der Vater steh uns bei (EG 138)

oder: Nun danket Gott, erhebt und preiset (EG 290)

Eingangslied: Man lobt dich in der Stille (EG 323, 1-3)

11. Sonntag nach Trinitatis   3. August 2008

Gott widersteht den Hochmütigen,

aber den Demütigen gibt er Gnade. (1. Petrus,5,5b)

Wochenlied: Aus tiefer Not schrei ich zu dir (EG 299)

Eingangslied: Wunderbarer König (EG 327, 1-4)

oder: Liebster Jesu, wir sind hier (EG 161, 1-3)

12. Sonntag nach Trinitatis   10. August 2008

Das geknickte Rohr wird er nicht zerbrechen, und den

glimmenden Docht wird er nicht auslöschen. (Jesaja 42, 3)

Wochenlied: Nun lob, mein Seel, den Herren (EG 289)

Eingangslied: Dir, dir, o Höchster, will ich singen

(EG 328, 1-3 + 5-6)

13. Sonntag nach Trinitatis 17. August 2008

Christus spricht: Was ihr getan habt einem von diesen

meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan.

(Matthäus 25, 40)

Wochenlied: Ich ruf zu dir, Herr Jesu Christ (EG 343)

Eingangslied: Erd und Himmel sollen singen (EG 499, 1-3)
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14. Sonntag nach Trinitatis   24. August 2008

Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiss nicht,

was er dir Gutes getan hat. (Psalm 103, 2)

Wochenlied: Von Gott will ich nicht lassen (EG 365)

Eingangslied: Lobe den Herren, o meine Seele

(EG 303, 1-3 + 8)

15. Sonntag nach Trinitatis   31. August 2008

All eure Sorge werft auf ihn;

denn er sorgt für euch. (1. Petrus 5,7)

Wochenlied: Auf meinen lieben Gott (EG 345)

oder: Wer nur den lieben Gott lässt walten (EG 369)

Eingangslied: Lobt Gott, den Herrn der Herrlichkeit

(EG 300, 1-3)

16. Sonntag nach Trinitatis   7. September 2008

Christus Jesus hat dem Tode die Macht genommen und das

Leben und ein unvergängliches Wesen ans Licht gebracht

durch das Evangelium. (2. Tim 1,10)

Wochenlied: O Tod, wo ist dein Stachel (EG 113)

oder: Was mein Gott will (EG 364)

Eingangslied: Nun danket all und bringet Ehr (EG 322)

17. Sonntag nach Trinitatis   14. September 2008

Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat.

(1. Johannes 5,4c)

Wochenlied: Such, wer da will (EG 346)

Eingangslied: Komm, o komm, du Geist (EG 134)
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18. Sonntag nach Trinitatis   21. September 2008

Dies Gebot haben wir von ihm, dass wer Gott liebt,

dass der auch seinen Bruder liebe. (1. Johannes 4, 21)

Wochenlied: Herzlich lieb hab ich dich, o Herr (EG 397)

oder: In Gottes Namen fang ich an (EG 494)

Eingangslied: Wohl denen, die da wandeln (EG 295, 1-4)

19. Sonntag nach Trinitatis   28. September 2008

Heile du mich Herr, so werde ich heil;

hilf du mir, so ist mir geholfen. (Jeremia 17,14)

Wochenlied: Nun lasst uns Gott (EG 320)

Eingangslied: Nun saget Dank (EG 294)

20. Sonntag nach Trinitatis   5. Oktober 2008

Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der Herr

von dir fordert, nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben

und demütig sein vor deinem Gott. (Micha 6, 8)

Wochenlied: Wohl denen, die da wandeln (EG 295)

Eingangslied: Sei Lob und Ehr dem höchsten Gut

(EG 326, 1-3 + 9)

Erntedankfest   5. Oktober 2008

Aller Augen warten auf dich, und du gibst ihnen

ihre Speise zur rechten Zeit. (Psalm 145,15)

Tageslied: Ich singe dir mit Herz und Mund (EG 324)

oder: Nun preiset alle (EG 502)

Eingangslied: Wir pflügen und wir streuen (EG 508)
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21. Sonntag nach Trinitatis   12. Oktober 2008

Laß dich nicht vom Bösen überwinden, sondern überwinde

du das Böse mit dem Guten. (Röm 12,21)

Wochenlied: Ach Gott, vom Himmel (EG 273)

Eingangslied: Zieh an die Macht (EG 377)

22. Sonntag nach Trinitatis   19. Oktober 2008

Bei dir ist Vergebung, dass man dich fürchte. (Ps 130,4)

Wochenlied: Herr Jesu, Gnadensonne (EG 404)

Eingangslied: Wohl denen, die da wandeln (EG 295)

23. Sonntag nach Trinitatis   26. Oktober 2008

Dem König aller Könige und Herrn aller Herren, der allein

Unsterblichkeit hat, dem sei Ehre und ewige Macht.

(1. Timotheus 6,15.16)

Wochenlied: In dich hab ich gehoffet, Herr (EG 275)

Eingangslied: Brunn alles Heil, dich ehren wir (EG 140, 1-3)

Reformationstag   31. Oktober 2008

Einen anderen Grund kann niemand legen als den, der

gelegt ist, welcher ist Jesus Christus. (1. Korinther 3, 11)

Tageslied: Nun freut euch lieben Christen G’mein

(EG 341)

oder: Ist Gott für mich, so trete gleich (EG 351)

24. Sonntag nach Trinitatis   2. November 2008

Mit Freuden sagt Dank dem Vater, der euch tüchtig gemacht

hat zu dem Erbteil der Heiligen im Licht. (Kolosser 1,12)

Wochenlied: Mitten wir im Leben sind (EG 518)

Eingangslied: Christ ist erstanden (EG 99)
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Drittletzter Sonntag im Kirchenjahr   9. November 2008

Siehe, jetzt ist die Zeit der Gnade,

siehe, jetzt ist der Tag des Heils. (2. Korinther 6,2b)

Wochenlied: Wir warten dein, o Gottes Sohn (EG 152)

oder: Mitten wir im Leben sind (EG 518)

Eingangslied: Herr, der du vormals hast dein Land

(EG 283, 1-3 + 5-7)

Vorletzter Sonntag im Kirchenjahr   16. November 2008

Wir müssen alle offenbar werden vor dem Richterstuhl

Christi. (2. Korinther 5, 10)

Wochenlied: Es ist gewisslich an der Zeit (EG 149)

Eingangslied: Die Herrlichkeit der Erden (EG 527, 1-3 +10)

Buß- und Bettag   19. November 2008

Gerechtigkeit erhöht ein Volk,

aber die Sünde ist der Leute Verderben. (Sprüche 14, 34)

Tageslied: Aus tiefer Not lasst uns zu Gott (EG 144)

oder: Nimm von uns, Herr, du treuer Gott (EG 146)

Eingangslied: Es wolle Gott uns gnädig sein (EG 280, 1-3)

oder: Wenn wir in höchsten Nöten sein

(EG 366, 1-7)

Ewigkeitssonntag   23. November 2008

Lasst eure Lenden umgürtet sein und eure Lichter brennen.

(Lk 12, 35)

Wochenlied: Wachet auf, ruft uns die Stimme (EG 147)

Eingangslied: Morgenglanz der Ewigkeit (EG 450, 1-5)

oder: Wenn der Herr einst die Gefangenen

(EG 298, 1-3)
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1. Sonntag im Advent   30. November 2008

Siehe, dein König kommt zu dir,

ein Gerechter und ein Helfer. (Sacharja 9, 9)

Wochenlied: Nun komm, der Heiden Heiland (EG 4)

oder: Die Nacht ist vorgedrungen (EG 16)

Eingangslied: Macht hoch die Tür (EG 1, 1-5)

2. Sonntag im Advent   7. Dezember 2008

Seht auf und erhebt eure Häupter,

weil sich eure Erlösung naht. (Lukas 21,28)

Wochenlied: Ihr lieben Christen, freut euch nun (EG 6)

Eingangslied: O Heiland, reiß die Himmel auf  (EG 7, 1-7)

3. Sonntag im Advent   14. Dezember 2008

Bereitet dem Herrn den Weg, denn siehe,

der Herr kommt gewaltig. (Jesaja 40,3+10)

Wochenlied: Mit Ernst, o Menschenkinder (EG 10)

Eingangslied: Wie soll ich dich empfangen (EG 11, 1-4)

4. Sonntag im Advent   21. Dezember 2008

Freuet euch in dem Herrn allezeit, und abermals sage ich

euch: Freuet Euch! Der Herr ist nahe. (Philipper 4,4-5b)

Wochenlied: Nun jauchzet all ihr Frommen (EG 9)

Eingangslied: Gott sei Dank durch alle Welt (EG 12, 1-4)

oder: Es kommt ein Schiff geladen (EG 8, 1-6)



126

Weihnachtsfest   25. Dezember 2008

Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns,

und wir sahen seine Herrlichkeit. (Johannes 1,14)

Wochenlied: Gelobet seist du, Jesu Christ (EG 23)

Eingangslied: Das ist der Tag, den Gott gemacht

(EG 42, 1-3 + 8-9)

oder: Herbei o ihr Gläubigen (EG 45, 1-4)

2. Weihnachtstag   26. Dezember 2008

Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns,

und wir sahen seine Herrlichkeit. (Johannes 1,14)

Wochenlied: Gelobet seist du, Jesus Christ (EG 23)

oder: Freut euch, ihr Christen alle (EG 34)

Eingangslied: Kommt und lasst (EG 39)

1. Sonntag nach Weihnachten   28. Dezember 2008

Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns,

und wir sahen seine Herrlichkeit. (Johannes 1,14)

Wochenlied: Vom Himmel kam der Engel Schar. (EG 25)

oder: Freut euch, ihr Christen alle (EG 34)

Altjahrsabend   31. Dezember 2008

Barmherzig und gnädig ist der Herr,

geduldig und von großer Güte (Psalm 103, 8)

Tageslied: Das alte Jahr vergangen ist (EG 59)

oder: Der du die Zeit in Händen hast (EG 64)

Eingangslied: Nun lasst uns gehen und treten (EG 58)
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Neujahr   1. Januar 2009

Alles, was ihr tut mit Worten und Werken,

das tut alles im Namen des Herrn Jesus

und dankt Gott, dem Vater, durch ihn. (Kol 3,17)

Tageslied: Der du die Zeit in Händen hast (EG 64)

oder: Von guten Mächten (EG 65)
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1. Samuel 16,7 S. 23

Psalm 34,9 S. 35

Sprüche 20,12 S. 13

Amos 5,23 S. 18

Matthäus 6,22 S.40

Matthäus 7,3 S. 59

Matthäus 11, 5 S. 12

Markus 4,9 S. 48

Markus 10,13.15 S. 52

Lukas 2,30 S. 65

Johannes 14,19 S. 63

Römer 10,17 S. 37

1. Korinther 12, 12-20 S. 44

1. Korinther 13,12 S. 56

2. Korinther 2,15.16 S. 58

1. Johannes 4,12 S. 28

Hebräer 11,1 S. 50

Jakobus 1,22 S. 27
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Aller Augen warten auf dich, Herre (EG 461) S. 54

Aus tiefer Not schrei ich zu dir (EG 299) S. 61

Die güldene Sonne (EG 449) S. 32

Er weckt mich alle Morgen (EG 452) S. 39

Gloria sei dir gesungen (EG 535) S. 24

Gott gab uns Atem damit wir leben (EG 432) S. 16

Herr, wir bitten, komm und segne uns (EG 565) S. 49

Schönster Herr Jesu (EG 403) S. 43

Seht auf und erhebt eure Häupter (EG 21) S. 64

Seht hin, er ist allein im Garten (EG 95) S. 20

Von guten Mächten treu und still umgeben (EG 65) S. 68

Wie schön leuchtet der Morgenstern (EG 70) S. 10
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Themen
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aufhören S. 14

Augen S. 53

einfühlen S. 17

fühlen S. 22

gehören S. 38

hören S. 48

Musik S. 21

Ohr S. 42

riechen S. 47

Geschmack S. 57

sehen S. 62

sprechen S. 29
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Amanduskirche in Bad Urach

KirchengebäudeAndachten

zum

Kirchen-

gebäude



141

Altar S. 41 / S. 76

Fenster S. 36 / S. 79

Gedenktafel/Epitaph S. 60 / S. 79

Kanzel S. 31 / S. 78

Kerzen S. 66 / S. 76

Kirchenbank S. 51 / S. 80

Kreuz S. 19 / S. 77

Parament S. 76

Portal S. 7 / S. 75

Taufstein S. 15 / S. 78

Empore S. 77
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